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Bei Spemann in Stuttgart ist kürzlich ein geistreiches Buch er- 
schienen, worin der Verfasser, Hiram Percv Maxim, seinem „Vater, 
dem Genie“, dem amerikanischen Ingenieur und Erfinder, ein lau- 
niges Denkmal setzt. Der kleine Percy grämt sich da einmal um 
einen alten Pfirsichbaum im Garten, der keine Früchte mehr trägt. 
Da meint denn der einfallsreiche Vater, das beste sei wohl, eine alte 
tote Katze unter dem Baum einzugraben. So genau wisse er zwar 
nicht, wieso das dem Baum helfen werde, aber gewiß lasse so eine 
Katze die Pfirsiche wieder wachsen, Percy greift natürlich den Ge- 
danken begeistert auf, schleppt eine verendete Katze von einem Bau- 
platz heim, der Vater versagt nicht und die köstlichsten Früchte 
sprießen nach wenigen Stunden!. Dieser Vorgang hört sich recht 
lustig an. 

Wie sieht nun aber dies hier so milde Katzenopfer — wenn wir 
das Eingraben einer eines natürlichen Todes gestorbenen Katze ein 
Opfer nennen dürfen — in Wahrheit aus? Bei den germanischen, 
romanischen und insbesondere den slawischen Völkern ist der 
Glaube weit verbreitet, eine eingegrabene Katze mache Bäume frucht- 
bar und behüte die Felder vor Behexung, vor Unkraut. Erst vor 
wenigen Jahren meinte eine Nachbarin (im B.-A. Starnberg), als 
meine dreifarbige Miezelyn wieder einmal zu viele Junge gebracht 
hatte, ich sollte die überzähligen unterm Apfelbaum vergraben, 
dann trüge er besser. „Die Fruchtbarkeitsriten haben sich von der 
Erde auf die Bäume übertragen: diesen gelten dann die gleichen 
Opfer und Zeremonien, die man der Erde bringt oder brachte. So 
treten in Böhmen und anderswo die Tendenzen des Fruchtbar- 
keitszaubers eng neben die der Mantik im Rahmen des ‚Bäumefüt- 
terns‘: am Heiligen Abend werden die Bäume des Gartens ‚gefüt- 
tert‘, wie man andernortsSpeisen auf das Feld trug, um den Erdgeist 
günstig zu stimmen“ (Anton Maver®). 

Warum nun just die Katze zu solchem Zauber dienen mußte? Der 
Mensch galt, sagt v. Negelein in einer Abhandlung über den Indivi- 
dualismus im Ahnenkult, nicht als Mensch, sondern als erzeugendes 
und gebärendes Wesen. Daher ... die Zauberkraft ... sämtlicher 
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Tiere, die viele Junge zur Welt bringen und die Verehrung einzel- 
ner menschlicher oder tierischer Wesen mit abnorm großer Nach- 
kommenschaft, sowie der mit vielen Früchten begabten Bäume®. Die 
Katze hat beim Volk seit je als eines der fruchtbarsten Tiere gegol- 
ten. So manche älteren Naturgeschichtswerke, wie beispielsweise So- 
derinis „Trattato degli animali domestici“ im 16. Jahrhundert und 
das in vielen Auflagen verbreitete Universal-Lexikon von Pierer 
(1. A. 1835) — und mit diesen Werken haben wir uns in unsrer 
historischen Untersuchung als mit Zeitdokumenten zu beschäftigen, 
nicht mit den Werken der heutigen Biologen — sprechen von Wür- 
fen bis zu 9, ja 12(!) Jungen und richten sich nach der Ansicht des 
Volkes. In so manchen Fassungen des beliebten Volksliedchens 
„Unsre Katz hat Junge“ hat sie „neune“, zumeist freilich des Reimes 
auf „meine“ wegen. Welch liebevollen Beinamen trägt die weib- 
liche Katze um ihrer vielen Jungen willen: Bringerin®, Jünglerin’?, 
Jungemacherin, ja kurzweg Mutter®! Das Volk war — und ist z. T. 
noch — der irrigen Ansicht, daß die Katzen leicht gebären, „mit 
Wollust gebären“:°, „on Schmertzen“t, Die Volksmeinung, die Katze 
habe neun Leben, d.h. ein zähes Leben, die auch Shakespeare in 
Romeo und Julia III,1 zu der Anspielung verleitet hat: „Good king 
of cats, nothing but one of your nine lives“, führen einige Mytho- 
logen auf die ägyptische Götterversammlung zurück, in der drei 
Gruppen von. je neun Göttern bestanden: es möge auf Grund ihrer 
beschützenden Liebe zur Katze wohl der Gedanke an ihre neun Le- 
ben entstanden sein!*. Auch die griechische Artemis ist zugleich mit 
der Katze und der Zahl neun verbunden '°, wie späterhin die nor- 
dische Freya mit dem umstrittenen Katzengespann, der Odin die 
Macht gab über die neun Welten. 

Die Ägypter verehrten die Göttin Bast mit dem Katzenhaupt, 
zu deren Feier alljährlich eine große Pilgerfahrt — man weiß von 
700.000 Teilnehmern — nach ihrer Stadt Bubastisin Unterägyp- 
ten unternommen ward'5, als Erntebeschützerin, wie die Inschrift 
auf einer Statuette im Louvre bezeugt'!®; sie vertrat die Stelle der Ge- 
burtsgöttin, der man die Kinder weihte", sie war die Tochter des 
Sonnengottes Rä und zugleich der Sonnengott selbst's. Die heilige 
Katze Ägyptens, die den Horus im Tempel der Neith gesäugt hat, 
schlägt der Schlange Apeph, dem dämonischen Prinzip des Bösen 
und der Finsternis, also der Unfruchtbarkeit, den Kopf ab», 
eine Szene, die im 17. Kap. des sogenannten Totenbuchs ihre Dar- 
stellung findet. Diese Totenbücher (das Wort hat Lepsius ge- 
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prägt zur Unterscheidung von anderen ägyptischen Ritualtexten) 
sind Sammlungen von Gebeten, die dem Toten zum Geleit seiner 
Seele ins Jenseits mitgegeben wurden, um ihr die ihrer harrenden 
Prüfungen bestehen zu helfen. Die Katze durfte hierbei nicht feh- 
len?! als Symbol des Sieges über Finsternis und Unfruchtbarkeit. 
Auf der Metternich-Stele (so benannt nach dem Besitzer Fürsten 
Metternich, der sie von Mehemed Ali geschenkt bekam) ist uns der 
schöne Gesang auf die heilige Sonnenkatze, die allervortrefflichste 
Sonnenkatze erhalten, dessen Abschnitte die Glieder der heiligen 
Katze besingen. Sie beginnen mit der immer wiederkehrenden 
Zeile: „O du, die heilige Katze.“ (Übersetzt von Brugsch in der Zeit- 
schrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 10, 1856, S. 677 
bis 690, seither haben sich noch viele Ägyptologen mit diesem Ge- 
sang beschäftigt.) 

Eines sei mir erlaubt hier einzuschalten. Es wird traditionell des 
öftern, indes ohne zureichende Quellenangabe behauptet, die Katze 
sei eine Art Miniaturlöwe und die Ägypter hätten etwa in ihr dem 
unheimlichen Großkatzentier ihre Verehrung dargebracht. Freilich, 
die Katzengöttin Bast ist von Sekhet, der Göttin mit dem Löwen- 
haupt, oft schwer zu unterscheiden, sie ist eine Form der Sekhet, 
und die Benennung des Löwen lautete wie die der Katze onomato- 
poetisch maau®, doch dürfen wir nicht übersehen, daß zu jenen Zei- 
ten, von denen uns Dokumente überliefert sind, freilich schon eine 
Unterscheidung stattgefunden hat zwischen dem freilebenden Löwen 
und der als Haustier gehaltenen Katze. 

Und doch wird, trotz ihrer heiligen Unantastbarkeit, selbst für 
Ägypten die Frage erwogen, ob auch hier schon Katzenopferungen 
stattfanden®, da Sextus Empiricus*', allerdings ein später Schrift- 
steller, angibt, es sei eines dieser Tiere in Alexandrien dem Horus 
geopfert worden®. „Indes war damals Alexandrien großenteils von 
Griechen bewohnt. Im übrigen geht durch die ganze ältere Literatur 
bis auf Cicero, Strabo, Diodor, die konstante Erzählung, daß die Tö- 
tung einer Katze durch den Tod des Mörders gesühnt werden müsse. 
Man wird daher wohl kaum annehmen dürfen, daß Katzen häufiger 
als Opfertiere verwendet worden sind, am wenigsten in älterer Zeit“, 
folgert Virchow in jener bekannten Sitzung der Berliner Anthropo- 
logen vom Jahre 1889. 

Nebenbei gesagt, d.h. ich möchte dies einmal besonders betonen, 
ist es recht einseitig, stets nur von der heiligen Liebe der Ägypter 
zur Katze zu sprechen. Gewiß, die Haustierhaltung ist kultischen 
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Ursprungs‘, doch haben die Ägypter späterhin ganz gut gewußt, 
welchen Nutzen ihnen die Mäusefängerin gewährt, wie eine Aufgabe 
im Rechenbuch des Ahmes um 1700 v. Chr. beweist: 7 Personen be- 
sitzen je 7 Katzen, jede Katze vertilgt 7 Mäuse, jede Maus frißt 
7 Ähren Gerste. Aus jeder Ähre können 7 Maß Getreide entstehen, 
Welchen Nutzen haben die Katzen®? Stimmt meine Lösung, so 
stehen 16807 Maß Getreide unter dem Schutz von 49 Katzen. „So- 
lange die Welt bestand und bestehen wird, hat der Mensch dem 
Feinde Maus den Freund Katze gegenübergestellt und wird dies 
immer tun. Nun summiert denn ihre Wohltaten, multipliziert sie 
mit Zeit und Raum, und ihre Zahl wird sein wie die Tropfen, die 
das Meer ausmachen, und ihr werdet finden, daß die Menschheit der 
Gattung Katze weit größeren Dank schuldet als irgendeinem Ver- 
treter der eigenen Gattung“, lobsingt der Italiener Rajberti im 
Vorwort seines launigen Katzenbuchs*. Zum Nutzen der Katzen sei 
auch an die häufig zitierte Huxlep-Geschichte von den Beziehungen 
einer Lebeform zur andern erinnert: die Hummeln befruchten den 
Klee, die Katzen fangen die den Klee benagenden Mäuse, mit dem 
köstlichen Schluß, die katzenhegenden alten Jungfern sorgen am 
besten für Englands kräftigen Nachwuchs®. 

Gleichlaufende Vorstellungen von der Katze als heiligem Tier, 
als Beschützerin der Liebe und der Frucht, ja als am Kindersegen 
innigst Beteiligter hegten die indo-europäischen Völker allenthal- 
ben. Selbst in die christliche Legende ist der Gedanke der das 
Korn schützenden Katze eingedrungen, die Legende‘? ernennt die 
heilige Gertrud, deren Fest mit Recht gegen Frühlingsanfang, 
17.März, gefeiert wird, zur Patronin dieses Tiers®, das nicht ge- 
tötet werden darf. In Rocroi unweit Charleville wurden die 
Ratten beschworen sich zu verziehen, „weil sie das Herz der 
heiligen Gertrud verzehrt haben“. Wie treffend läßt das Volk 
die Katze in der Arche entstehen als Bekämpferin der die Arche 
und das darin lagernde Korn benagenden Maus’! Die Ansicht, 
eine Katze zu töten sei Sünde, solche Sünde werde gerächt, ist 
innerhalb wie außerhalb der christlichen Gedankenwelt weitver- 
breitet (Palästina, Albanien, Armenien, Bengalen, 
Bukowina, Indien®), siehe auch unten $. 29ff. Des Menschen 
Brot ist der Teil, der nach der Legende für Hund und Katze übrig- 
blieb, als die heilige Jungfrau vor Gottes Zorn das schändlich miß- 
brauchte Korn rettete®”; verschluckte doch auch Mohammeds kluge 
Katze das bedrohte Getreidekorn zur einstweiligen Bergung. Als 


7 


neben andern Schätzen insbesondere Korn, Brot und Lebensmittel 
zutragender Kobold ist die Katze mancherorts angesehen, ja, es 
wird sogar vorgeschlagen mit der Katze zu ackern zur Hebung von 
Schätzen *; im ennebergischen St. Vigil grub eine Katze eine 
kleine Glocke auf“, welche besondere Kraft gegen wilde Wetter be- 
sitzt“. (Man vergleiche unten die Beziehungen der Katze zum Wet- 
ter.) Das Ackern mit Katzen im Volkslied „Wie kommt’s, daß du 
so traurig bist“, ist natürlich scherzhaft, wenn nicht gar obszön 
gemeint (vgl. das unten $. 13 Angedeutete). 

Die Menschheit hat sich von je nicht damit begnügt, die natürlichen 
Funktionen als rein natürliche allein anzusehen. Wäre es denn an 
sich nicht schon genugsam begründet, der Katze um ihrer eigent- 
lichen Liebhaberei für die Säuberung des Hauses und der Felder, um 
des Mäusevertilgens willen die ihr gebührende Beachtung einzuräu- 
men? Allein man hat sich seit je in den Vorgängen der Natur nach 
näherer Berührung mit dem Göttlichen umgesehen, und so hat man 
denn, neben anderen Tieren, gerade in der Gestalt der fruchtbaren 
und der zugleich mäusefangenden Katze den Schutzgeist des Ernte- 
segens, den Getreidedämon verkörpert geglaubt“, der auch Katzen- 
namen trägt wie Bullkater, Holzkatze, Kornkatze, Kornkater, Rog- 
genkatze. Allein, sei es nun, daß das auf manch einen unheimlich 
wirkende Wesen des Tiers mit dem seltsamen Pupillenschlitz, des 
„Funkeltiers“«, das Gebaren der bekrallten Nachtschleicherin, der 
mit fast menschlicher Stimme Miauenden, dazu herausforderte, sie 
zum Hexenwesen zu stempeln: neben der Vorstellung eines ursprüng- 
lich guten Vegetationsgeistes läuft, wie wir nachher sehen werden, 
die eines bösen parallel, den es mit bösen, mit grausamen Mitteln 
zu martern gilt. Manche der Popanze und Schreckgestalten, mit 
denen Kindern gedroht wird, weisen den Korndämonen verwandte 
Namen auf: Bolle-, Bolse-, Bu-, Buller-, Busserkater “, Dief-, Döf-, 
Döve-, Düf-, Düwkater (= Teufelskater) *, Kött (= Kater) ®, Lolla- 
kater5, Lukenkaterö, Mume-, Mummel-, Mummenkater®, Nicker- 
kater5, oll gris’ Kater:t, Polterkaters, roote (= roter) Kater, Sat- 
zem-, Satzichkater®, schwarzer Kater‘, Stierkater5’; Buckelkätz- 
lein®, Engert-“, Graul-®, Höllen-®, Jul-*, Kaibekatz®, Mart-®, 
Troll-#, Ruß-%, Satans- ®, Wald-°, Weihnachtskatze”; Katzbarjel'®, 
Katzeböz”:, Katzendreckeler *, Katzenkunter’s, Katzenluchs", Kat- 
zenmardel”, Kattmau‘ und Katzenveit”. Umgehende Geister hei- 
ßen Katzenbube®, Katzenweible®'. Dies sind nur einige deutsche 
Namen; die romanischen und slawischen Völker kennen ähnliche 
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Schreckgeister in Katzengestalt, selbst die Bewohner der Insel 
Büru in der Molukkensee wissen um einen bösen Geist Mau- 
fahan = Katzenpfote®. Manche Katzen- und Katernamen, wie Puus, 
Heinz, Peter, sind ebenfalls Kinderschreckgestalten und wie diese 
zugleich im entgegengesetzten Sinne freundliche hilfreiche Kobolde. 
(Man vergleiche auch unten die Namen des Gebildbrotes in Katzen- 
form und die Namen der wettermachenden Katze, S.10 und $.39f.) 

Sehen wir uns nun die Opferbräuche an, deren Sinn sich aus die- 
sen Andeutungen ergibt. Mengis sagt: „Man gräbt ein lebendiges 
Tier, Hund, Katze, bei den Wurzeln ein“, nennt aber nur spärliche 
Literatur. Das meiste Material trägt, begreiflicherweise, Rantasalo 
in seinem ausgezeichneten, wenn auch den Stoff längst nicht er- 
schöpfenden Werk „Der Ackerbau im Volksglauben“, 1920—1925, 
zusammen. „Im Mecklenburgischen verscharrt man eine junge 
Katze im Acker, um die Disteln zu vertreiben; in Hinterpom- 
mern vergräbt man einen jungen Hund oder eine junge Katze unter 
einen unfruchtbaren Obstbaum, um ihn dadurch wieder tragbar zu 
machen, oder man zieht in einem solchen Fall einer Katze das Fell 
ab und scharrt dann den ausgebalgten Leichnam hart am Stamme 
des kranken Baumes ein. In Böhmen verscharrt man den Kater 
lebendig unter einem Gartenbaum oder auf dem Felde, damit der 
böse Geist den Bäumen und Feldern nicht schade, und bei der ersten 
Aussaat ziehen die Leute bei Nacht in einem großen Zuge mit einem 
nackten Mädchen und einem ganz schwarzen Kater, dem man ein 
Schloß um den Hals gehängt hat, aufs Feld, graben eine tiefe Grube 
und verscharren den Kater lebendig hinein; auch in Siebenbürgen 
vergräbt der Deutsche eine schwarze Katze oder einen toten Hund 
unter einem Baume, der nicht tragen will; wuchsen auf einem finni- 
schen Acker viel Disteln, so pflegte der Feldentzauberer dort neun 
drei Tage alte Kätzchen lebend zu verscharren, oder eine tote Katze 
auf den Acker zu werfen, auch schlug man eine Katze tot und ver- 
grub sie in einem Acker, den man verhext glaubte, worauf der böse 
Zauber verschwand. Viele finnische Mitteilungen erwähnen das 
Töten einer Katze als eine Bedingung für das Gedeihen des Flach- 
ses. Je mehr junge Katzen jährlich getötet wurden, desto besser 
wuchs der Flachs. Gutes Flachsglück gewann man dadurch, daß man 
eine Katze mit dem Hals unter die Schlittenkufe setzte und so die 
Katze erdrosselte®.“ Soweit Rantasalo. Die Stelle aus Böhmen, 
nach Grohmann zitiert, der um 1860 dort sammelte, lautet dort 
ausführlicher, der schwarze Kater müsse zu Weihnachten ge- 
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kocht und in der Nacht unter einem Baum oder auf dem Feld ver- 
graben werden®. Wir müssen uns hierbei vor Augen halten, was 
Lippert kurz und bündig bemerkt: In freiem Felde wacht der Ka- 
ter gegen böse Geister, daher Katzenbegraben nichts Seltenes®. — 
Die Knochen dienten zu anderem Zauber, dem des Unsichtbar- 
machens, welche Zauberhandlung ebenfalls verbreitet war‘‘, ferner 
zum Geisterzitieren ®. — Der zu Weihnachten abgekochte und als- 
dann eingegrabene Kater befruchtete die Äcker desgleichen im 
Luxemburgischen®; für Lübeck bezeugt Mensing das Ein- 
graben von drei jungen noch blinden Kätzchen, lebendig, einen Me- 
ter tief unter den Wurzeln®; für Anhalt Wirth das Katzenver- 
graben unter Obstbäumen®:; für Wien Höfer eine tote, also nicht 
eigens getötete Katze”; für Schlesien ebenfalls eine schon tote 
Katze Drechsler®, wozu er andernorts ein Dialektgedicht bei- 
bringt, worin „se (die gestorbne Miezekatze) beim Schwetschen- 
stomme ruht“, helfe die Katze nicht, so müsse eben die Axt her°*. 
— Daß in London in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts ganze Schiffsladungen voll mumifizierter heiliger Katzen aus 
Ägypten für 15 Pfund Sterling 17 Schill. und 1 Pence die Tonne 
als künstliches Düngemittel versteigert wurden ®, hat natürlich mit 
unsern Volksbräuchen nichts zu tun. — Den frisch abgebalgten zu 
verscharrenden Kater kennen die Uckermärker (Bericht von 
1884), eine verendete Katze an der Wurzel des kranken Apfel- 
baumes der Bretone (1882)°‘, der Bearnaise eine im Feld ein- 
gegrabene Katze gegen das Unkraut (1889). In einer Mythen- 
sage der Waschambaa (Usambara) aber wirft ein Knabe den 
mpingu, das ist ein „Amulett beim Katzenherzen“, zur Erde, und 
viele Leute springen aus der Erde hervor, die bauen ein Dorf, das 
„Katzendorf“, und der Knabe wird der Gebieter dieses Dorfes”. 
Aus den Freunden der Hunde und der Katzen, aus den Wichtel- 
männchen, die ein Bäcker verscharrt, erwachsen in einer Grei- 
fenhagener Sage Rosenstöcke, die zur einen Hälfte lauter kleine 
Hunde, zur andern lauter kleine Katzen tragen!®, (Über die Katze 
als Freundin des Kobolds, als Verkörperung des Hausgeistes, s. 
unten $.20, $.21f.) 

Eine Opfersitte, freilich nicht aus Fruchtbarkeitsgründen, ver- 
langte das Begraben einer lebendigen (?) Katze mit der Leiche des 
Herrn, wie Gräberfunde beweisen, im Kaukasus, in Ungarn, 
in der Amberger Gegend, auf der dänischen Insel Möen und 
bei den Waschambaa (Usambara)!“, 
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Als ein Überbleibsel der Wächterdienste finden wir in Allen: 
stein (1899) noch folgenden Brauch: man bindet einige Tage nach 
Neujahr Stücke des Neujahrsgebäcks, das in geformten Kühen, 
Katzen, Kreuzen, Sternen, Totenköpfen besteht, unter das Stroh, 
mit dem die Obstbäume umwickelt werden!®, Bezeichnungen sol- 
chen Gebildgebäcks sind Katzenbratzl im Salzkammergut, 
Katzenkopf in den Niederlanden, Luziakatze in Schwe- 
den, Teufelskatze ebendort und Teufelskater in Ostfriesland, 
Brabant und in den Niederlanden:®. In Cheshire ward 
früher ein Käse verkauft, der wie eine Katze geformt war!*, Der 
Inhalt der Geisterschwinge des malaiischen Zauberers besteht 
in glückbringenden, aus Teig geformten Fischen, Hühnern, Katzen, 
Büffeln und Krabben, die den Geistern dargebracht werden!®. In 
Indien werden am Kuchenfest Kuchen in Gestalt von Katzen ge- 
backen, die indischen Mütter huldigen der auf einer Katze reitenden 
Göttin Shasti, als Schutzgöttin der Kinder, und beschenken die Kat- 
zen am Jahresfest!®. Das schwäbische Wort Fokatz, Fokatzenbrot 
hat eine fremde Etymologie, focaccia, italienisch = Aschenbrot!", In 
Zapfendorf jedoch dürfen Schweine undKatzen nicht geformt wer- 
den, sie möchten aus der Pfanne springen und einen Brand verur- 
sachen!®. (Mehr über Gaben an die Katze und die Beziehungen der 
Katze zum Feuer weiter unten.) Dafür will aber ein beliebtes „Sag- 
sprichwort“ mit der Katze den Backofen auskehren: „Gewohn’s, 
Mudel, gewohn’s! sagte der Beck, als er mit der Katze den Back- 
ofen auswischte“!®, denn im Backofen wurden die Festbrote für 
den Feiertag der Muet gebacken!!, Eine leise Erinnerung an die 
einstige nähere Beziehung der Katze zum Backofen ist nach den 
Vereinigten Staaten hinübergewandert: Wer in Ulster 
County, N.Y. von jemandem besucht werden will, nimmt eine 
schwarze Katze, flüstert ihr den Wunsch ins Ohr, setzt sie in den 
Backofen, und der Besuch kommt sicherlich!t, Doch widerraten 
gegenteilige Ansichten: wenn eine Katze den Backraum beträte, 
möchte das Brot nicht aufgehen in der Bretagnet!, im Anjout 
und in der Lausitz!!, wie auch in Bulgarien der Käse verdirbt, 
wenn die Katze sich beim Anmachen desselben schüttelt!", und 
die Bosnier lassen keine Katze über den aufgelegten Webeaufzug 
schreiten, weil sie glauben, derjenige, der in einem aus solchem Lei- 
nen verfertigten Hemd sterbe, werde unfehlbar zum Vampyr''!s. Hin- 
wiederum ziehen die Ungarn durch das erste Hemd, das man 
jemandem näht, eine Katze hindurch, damit die bösen Geister dem 
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Betreffenden nicht schaden können!!! oder werfen das Hemd auf 
eine Katze, damit das Kind ein guter Baumkletterer werdet!s. Die 
Schweden ziehen ein neugeborenes Kätzchen dreimal durch eine 
behexte Garnröhre, dann erst kann das begonnene Stück Leinwand 
fertiggewoben werden!'. Mit einem neuen Kamm wird mancherorts 
zuerst eine Katze gekämmt, um Läuse und Haarausfall zu ver- 
hindern, und bevor das Kind in der Wiege liegt, soll die Katze 
darin liegen'*. Ein Horoskop der Katschinen (Birma) lautet: 
Das in den Tagen der Katze geborene Kind wird stets zu essen 
haben!*. In den Vogesen muß der Kübelboden mit Katzenfett 
eingeschmiert werden, dann gibt der Rahm rascher Butter:!®. In 
der Altmark macht die Bäuerin Eindrücke in den Teig, so- 
genannte Katzenpfoten, zum Schutz gegen Hexen':. Dieselben 
Katzenpfoten finden sich auch in Loches (Indre-et-Loire): Ist 
der Weihnachtsaschenkuchen gebacken, so gehen Burschen und 
junge Mädchen in einen Winkel und eines von ihnen zerbricht den 
heißen Teig und das Untere des Kuchens wird untersucht. Wer 
nun in seinem Stück die patte du chat hat, einen Eindruck, der mit 
einem Fingerhut in den Kuchen gemacht ward, muß den andern 
küssen, und dies ist das Vorzeichen der Hochzeit, die im nächsten 
Jahr stattfinden wird!®s. Derartigen Orakelbräuchen, bei denen die 
Katze Brot, Kuchen, Fleisch wählen soll, begegnen wir öfter: Mehl- 
taschen pflegen die ruthenischen und huzulischen Mädchen 
auf ein Waschholz zu legen, dann wird eine Katze in die Stube ge- 
lassen. Dasjenige Mädchen, dessen Mehltasche zunächst von der 
Katze verzehrt wird, heiratet den andern zuvor!*. Ähnliches be- 
richtet Kaindl aus den Ostkarpathen mit Semmeln'“, aus der 
rumänischen Bukowina mit Kuchen:!®, v. Gerstenberg aus 
Bessarabien mit Brotstückchen!®, Laistner aus Griechisch- 
Albanien mit schmackhaften Gerichten *, Weißenborn aus 
Usambara mit einem „Stück vom Herzen des Schafs, bestrichen 
mit Honig und Fett“'s und Raum aus der Landschaft Moschi 
am Kilimandscharo mit Bier, das Ginsterkatzen vorgesetzt 
wird. Trinken sie das Bier nicht, so besteht keine Kriegsgefahr'!*. 
Ein Heiratsorakel aus den Bergen von Nordkarolina lautet: 
Setzt sich eine Katze mitten unter eine Schar Mädchen, so wird 
dasjenige Mädchen, das die Katze ansieht, zuerst heiraten'®. Daß 
Petrarcas berühmte wohlpräparierte Katze zu Arqua bei Pa- 
dua noch im 18. Jahrhundert als eine Art Liebeszauber diente, 
indem die Bauernmädchen der Umgegend durch die Öffnung des 
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zerbrochenen Glaskastens ihre Liebesbriefe steckten, weil"die'Sage 
überliefert, die Katze habe des Dichters Briefe der geliebten Laura 
zugetragent, gehört natürlich nicht in diesen Kreis. Die Geschichte 
ist indessen wert, der Vergessenheit entrissen zu werden. 
Verfüttern von Brot'%, Fleisch!®, Suppe oder Milch'”, ja von 
Urin: bezweckt Krankheitsübertragung auf die Katze. Der 
Schwindsüchtige erhält seine Nahrung aus dem Katzenschüssel- 
chen, wie ferner auch mit dem Durchkriechen des Katzenlochs, 
des Katzengangs die Krankheit auf die Katze abgewälzt wird, meist 
unter Hersagen eines Heilspruchs!, und durch ein Bad im Katzen- 
wasser, d.h. einem Wasser, woraus eine Katze getrunken oder 
worin sie ersäuft ward, Krankheiten hinweggeschwemmt werden 
können'“, (Mehr über das Katzenertränken unten $.27, S.30£f., 
S.37£., S.40f.) Gegen Verschreien raten die Wiener, die Augen 
durch eine Katze auslecken zu lassen (in Wiener Schulen 1929 ge- 
sammelter Aberglaube). Die Bülacher im Kanton Zürich 
lassen den Milchschaum nach dem Melken durch eine Katze ab- 
lecken, dann ist das Euter vor Krankheit gesichert (Bericht von 
1905). Es kann, laut dem Handwörterbuch des deutschen Aber- 
glaubens!t das Übel, das behexte Speisen anrichten, auf die Katze 
abgelenkt werden, wenn vor dem Essen ihr ein Stückchen davon 
verabreicht wird. Die gleiche Meinung teilt auch die Schweiz!s 
und Indien!#, ja, wer das Fleisch einer schwarzen Hauskatze ißt, 
kann nicht verzaubert werden!, wie überhaupt das Essen von 
Katzenfleisch, das Trinken von Katzenblut usf. in verschiedensten 
Krankheitsfällen gut ist‘. Von den Arabern wird die Katze 
als ungemein erotisch bezeichnet. Trank ein Mann vom Blut der 
schwarzen Hauskatze, so liebten ihn die Frauen!®, zu demselben 
Zauber gaben die Männer der Baar!# und des Kantons 
Waadt!öt ihren Angebeteten ein Katzenherz zu essen. Eine Sla- 
wonierin röstete ein Kätzchen und gab’s dem Gatten ein als Lie- 
beszauber'#, „Bei den Haaren des Katers“ zwang schon der 
Ägypter Ammonion ein Weib zur Liebe's®. In der Creuse 
ward den Neuvermählten auf dem Hochzeitslager eine Mahlzeit aus 
zusammengekochtem Huhn und Katzenfleisch serviert, damit die 
junge Frau fruchtbar wurde und genug Milch zum Stillen hatte!#. 
Katzenhochzeit heißt folgender noch im Jahre 1927 geübter Brauch 
in Tulfes bei Rinn (Tirol): Im Jänner gehen die Burschen von 
Haus zu Haus und lassen sich die überständigen Katzen ausliefern, 
die sie dann erschießen oder anderswie umbringen. Eines schönen 
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Abends wird dann von den getöteten Katzen beim „Oberen Wirt“ 
ein Mahl gehalten, die sog. „Katzenhochzeit“, wobei das Fleisch in 
allen möglichen Arten zubereitet ist und reichlich Wein genossen 
wird. Das dauert bis tief in die Nacht und endet mit einem Tanz, 
bei dem die Burschen miteinander oder mit Stühlen u. dgl. tanzen; 
denn Weiber sind ausgeschlossen und nur Junggesellen beteiligt!5. 
Wer weiß etwas über Ursprung und Bedeutung dieses Brauches? 
fragt der Einsender. Ich glaube, wir können einen Überrest alten 
Liebeszaubers darin vermuten. In einem Schweizer Arzneibuch 
des 15. Jahrhunderts steht: Für erlamung (wohl der Zeugungs- 
kraft), so brat eine feiste katzen, dass ein münch sy, der soll in der 
jugent verschnitten syn!5, Gegen Unfruchtbarkeit ward gepulverte 
Katzennachgeburt angeraten'5'; ein Talisman aus der Nabelschnur 
einer Katze oder aus der ein Kätzchen umgebenden Placenta ver- 
schafft Reichtum. Hat die Fulbefrau (im westl. Sudan), die 
diesen Talisman trägt, noch keine Kinder gehabt, so wird sie bald 
welche bekommen, Eine „große Medizin“ aus der Nachgeburt 
dreier Katzen, zum leichteren Ausstoßen der menschlichen Nachge- 
burt kennen die Eingeborenen von Sumatra!#®. — Die verbrannte 
Nachgeburt einer schwarzen Katze war den Talmudjuden zum 
Geisterzitieren bekannt!“, die Vulva einer schwarzen Katze zu 
„mystischen Zwecken“:#. Gegen den Schwund kastrieren die Gol- 
linger und Werfener einen Kater, sieden die Hoden und geben 
sie dem erkrankten Tiere ein (Bericht von 1931) :#. 

Auf den sprachwissenschaftlich interessanten, so manchen Spra- 
chen eigenen Einklang in der Benennung der Katze und der Ge 
schlechtsteile möchte ich nur hinweisen, ich überlasse die umstritte- 
nen Untersuchungen weiterhin den Philologen. — 

Andererseits ward gerade mit Eingeben von Katzenhirn Bos- 
heitszauber getrieben, wurden Liebende entzweit!#®. Wer solches 
gegessen hat, wird verrückt!*. Verzehren von Katzenfleisch gilt 
den deutschen Zigeunern, die gern des Katzenfleischessens ver- 
dächtigt werden, als sündhaft!®; der Baske darf danach den 
Leib des Herrn in 24 Stunden nicht genießen!® und der Vene- 
zianer wird gleich exkommuniziert, wenn er Katzenfleisch ge- 
nossen!“. Auch den alten Arabern galt Katzenfleisch, obwohl 
viel von Katzenrezepten die Rede ist!“, als unrein: „Es sagte al- 
Ahtalu: Wenn du Katzen gegessen und verzehrt hast, ist dann 
das Schweinefleischessen. zu tadeln!“#?“ Hinwiederum oder viel- 
leicht gerade um der verbotenen Frucht willen, wird aber der 
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Araber, der im Traum gesehen hat, wie er Katzenfleisch ißt, zum 
Zauberkundigen!”. Katzenfleischverbote bestanden auch in Siam 
unter den buddhistischen Priestern'", bei den Parsen!*, selbst- 
redend bei den Ägyptern!® und heute noch ausdrücklich bei den 
Bajastämmen Neukameruns!“ (ein anderer Forschungsreisen- 
der, Hartmann, gibt an, es sei nur den Weibern verboten!) sowie 
bei den Marokkanern!'. Wer aber in der Mark Brandenburg 
einen Kater schlachtet, der hat kein Glück mehr'". Wildkatzen- 
fleisch, das nur den alten Leuten des Banda-Stammes (Franz. 
Äquatorialafrika) gestattet ist's, ist allen Aranda-Stäm- 
men (Australien) Tabu!®. Dem Naga-Stamm (Tibet, 
Birma) ist die Katze Tabu, als Kornspeicherschutz!®, indessen 
berichten andere Forschungsreisende nur, die Birmesen „ent- 
halten sich des Katzenfleisches“:!s!, was auch von den Safwa in 
Deutsch-Ostafrika!® und den Ba-Ngala am Oberen 
Kongo!® verlautet. Die Raubtiere, als „Tiere mit fünf Klauen“ 
bezeichnet, gelten als unrein!#, usf. Otto Keller sagt: Das Fleisch 
der Katze wurde von den klassischen Völkern verschmäht. Auch 
außerhalb Ägyptens kam es nicht vor, daß jemand Katzenfleisch 
aß, ausgenommen in der ärgsten Hungersnot oder bei einmalig be- 
zeugtem Falle von Wahnsinn (Kallimachos, Hymn. in Cer. 110) 
oder bei den rohesten Barbaren wie den Petschenegen (Graf 
Kuun, relat. Hungar. 2, 113) 1%, Unsere heutige Scheu — abgesehen 
von Tagen der Not und von seltenen nationalen Geschmacksrichtun- 
gen — vor dem Genuß des Katzenfleisches suchen W. Wundt ss, 
E. Klein'®, Ignaz Bregenzer !s® und H. Schurtz'® zu erklären: „Die 
Katze ist das eigentliche Haustier, an dem die Menschheit ein mate- 
rielles und ideelles Interesse hat; sie gehört in die Klasse der ehe- 
mals heiligen Tiere, welche Rudimente des Animalismus auf jener 
höheren Stufe bedeuten, wo die Tiere selbst weder Ahnen noch 
Götter, aber Begleiter der Götter sind. Hierzu gesellen sich die animi- 
stischen Vorstellungen von der Katze als Seelentier, die älter als der 
Totemismus sind. Die mythologische Vergangenheit der Katze wirkt 
nach, der Gefühlston jener alten Vorstellungen ist an ihr haften ge- 
blieben...“ „Die nämlichen Eigenschaften, die noch jetzt den Ein- 
druck eines Tieres bestimmen, haben dereinst bei seiner Erhebung 
zum heiligen Tier oder bei seiner Auffassung als Seelentier mitge- 
wirkt.“ „...Katzenfleisch ist genießbar, aber durch ein ungeschrie- 
benes Gesetz verfehmt.“ — Hiermit schließt sich dieser Vorstel- 


lungskreis klar und schön. — 
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Die Anwesenheit einer Katze behütet Gesunde wie Kranke, be- 
schützt Haus und Viehstall vor Schaden und Behexung:%. Von den 
mannigfachen, oft recht bunten Meinungen möge hier eine anschei- 
nend scherzhaft klingende aus Mentone zeugen: Sind es dreizehn 
bei Tisch, so füge man einen Hund oder eine Katze hinzu. Den 
Basken bedeutet die Geburt einer schwarzen Katze im Hause 
Glück !®. 

„On va fiancer les chats cette nuit“, es ist eine heimliche Braut 
im Zimmer, heißt es in der Ille-et-Villaine, wenn drei Lichter 
brennen'®. Im südlichen England gilt eine schwarze Katze 
für ein Amulett, das ‘der Tochter des Hauses einen Gatten ver- 
bürgt'%, ebenso in den Vereinigten Staaten, wogegen eine zu- 
laufende schwarze Katze das Mädchen zum Altjungferntum ver- 
urteilt!%. Erscheint ebendort die Katze gar am Hochzeitsmorgen im 
Zimmer der Braut, so gibt’s in der Ehe Zank und Streit!, sitzt sie 
inSchwaben vor der Trauung am Altar, so wird die Ehe unglück- 
lich. Im Kanton Bern'*, im Erzgebirge!'®, in Lützerath 
(Eifel):® und an der Westküste Indiens aber bedeutet eine 
zulaufende fremde Katze eine baldige Heirat“. — Leert der Bre- 
tone in Quimper®®, der junge Mann im Pays d’Auge (Cal- 
vados)°® eine Flasche bis zum Grunde und die Katze sitzt dabei 
unter dem Tisch, so wird er im gleichen Jahre noch heiraten. 

In Schweden und Dänemark schenkten Freunde und Ver- 
wandte der Braut am Hochzeitstag ein Schwein, ein Schaf oder 
eine Kuh, während der Bräutigam ein Füllen, einen Hund, eine 
Katze und eine Gans erhielt®". Katzen von den Hochzeitsgästen er- 
halten die Bräute auch in Mecklenburg®%, in Tiro1:%, bei den 
Siebenbürger Sachsen®” und in Sirmien:%; in Schwenin- 
gen:®, in Holstein und im Kreis Rendsburg! muß die Katze 
auf den Aussteuerwagen. „D’ Chatz ist der best Husrot“, sagen die 
Schweizer:!. Rosegger überliefert steirischen Volksglauben 
aus dem Jahre 1814: „Weißt wohl, Annamirl, wo die best Brautgab 
hinkommen muß? Ja wohl in den kühlen Erdboden hinein. Nachher 
kommt eine schöne Frau in guldenem Wagen gefahren, und an dem 
guldenen Wagen sind zwei Kätzlein gespannt, die graben mit ihren’ 
Pfoten die Brautgab aus, und die Frau nimmt die Gab in ihre schnee- 
weißen Händ und fährt damit dreimal um die Hütten herum; nachher 
kann kein Elend kommen in euren Ehstand.“ So klingt das Märchen 
von der Freya noch fort im deutschen Walde®t:. Die Katze in einer 
verdeckten Schüssel der Braut zu überreichen, kennen die Willers- 
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dorfer (bei Forchheim), die Ostpreußen*, die Böhmer- 
wäldler:s, die Seligstädtler (Siebenbürgen)* und die 
Neutraer (Ungarn)®". In der Creuse bringt der junge Ehe- 
mann selber seiner Liebsten eine Katze®ıs. Doch das junge vo- 
gesische Mädchen sagt ihrem Anbeter mit Übersendung einer 
Katze ab:!. Theodor Storm erzählt in seiner reizenden Geschichte 
„Von Kindern und Katzen“, er habe zur Hochzeit von einem alten 
Hofbesitzer ein kleines kaninchenblaues Kätzchen verehrt bekom- 
men. „Er nahm es sorgsam aus dem zusammengeknüpften Schnupf- 
tuch, setzte es vor mir auf den Tisch und sagte: Da bring ich was 
zur Aussteuer:?°!“ Wie schön identifizieren die Waniaturu (Wa- 
limi, Deutsch-Ostafrika) Braut und Katze bei der Braut- 
werbung: ‚„... Nachdem dem Brautwerber die unvermeidliche Was- 
serpfeife kredenzt worden ist, fängt er endlich an, auf sein Ziel 
loszugehen und sagt: Ich will eine Katze (nyau) haben. Der Vater 
lächelt verbindlich und versetzt: Ich habe keine Katze. Darauf der 
Brautwerber: Doch, doch, ich habe lange gesucht; aber jetzt bei dir 
habe ich eine gesehen. Hierauf der Vater: Ja, es ist wahr, ich be- 
sitze eine, aber sie ist noch so jung, daß ich sie nicht weggeben 
kann. Wozu willst du die Katze haben? Lächelnd erwidert der Ge- 
fragte: Mein Haus ist schmutzig, ich habe niemand, der es mir säu- 
bert, ich habe niemand, der mir Wasser und Brennholz holt, nie- 
mand, der mir das Essen bereitet. Dafür will ich die Katze haben :.“ 
Mit der festlich geschmückten Katze aber ist 1938 (!) ein eng- 
lisches Paar vor den Altar getreten, wie ein Bild in der Berliner 
Illustrierten Zeitung zeigt”; wir halten es indessen lieber mit der 
Erinnerung an das Palmkätzchen, das unsere bayrischen Vor- 
fahren am Hochzeitstag zur Kirche trugen, damit die Ehe eine 
glückliche und kindergesegnete wurde ®®. 

Wehe dem heiratslustigen Mädchen, dem heiratslustigen jungen 
Mann, die einer Katze auf die Pfote®*, auf den Schwanz treten: sie 
werden erst nach Jahresfrist sich verheiraten können **! 


* * 
* 


In diesen wenigen Beispielen, deren Liste sich unschwer ver- 
mehren ließe, tritt zumeist — wie späterhin noch oft — unsere 
Katze als Schutztier auf. In scharfem Gegensatz hierzu steht sie als 
Hexenwesen da. Die Anschauungen laufen manchmal geradezu 
nebeneinander her und schaffen ein heilloses Durcheinander, das 
uns indessen nicht beirren darf. Es sei mir gestattet, eine Stelle 
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aus Ermans Werk „Die Religion der Ägypter“ (1934, Einleitung 
S.2) zur Erhellung heranzuziehen. „Eines noch bitte ich den Leser 
dieses Buches zu bedenken: wir werden immer wieder auf das Ver- 
worrene und Widerspruchsvolle in den Vorstellungen der Ägypter 
hinzuweisen haben; diese Widersprüche sind in der Tat befrem- 
dend groß, aber sie stören uns moderne Menschen eigentlich mehr 
als richtig ist. Denn Unklarheiten und Widersprüche gehören nun 
einmal zum Wesen einer jeden Religion, und wer diese als einen 
klaren Gedankenbau hinstellen will, der nimmt ihr das, was eigent- 
lich doch ihre Lebenskraft ist: das Mystische, das Übersinnliche. 
Das allein macht sie dem Menschen teuer, sie ist nicht aus seinem 
Verstande entsprossen, sondern aus seinem Gefühl.“ Diese Worte 
könnten ebenso als Vorwort für ein zusammenfassendes Werk über 
die gesamten Beziehungen der Völker zur Katze gelten, das uns bis 
heute noch fehlt — ich hoffe, es möge mir einmal vergönnt sein, dies 
Werk, zu dem schon gar manches Material bereitliegt, fertigstellen 
zu können. — 

Bei den syrischen Moslems werden zwar die Katzen be- 
sonders gut behandelt, weil sie über die Menschen wachen, doch 
dürfen sie nicht gestreichelt, nicht geliebkost werden, sonst wün- 
schen sie, um der Zärtlichkeit nicht wieder verlustig zu gehen, den 
Menschen Kinderverlust®*. Wird manchenorts die Katze geradezu 
ins Wochenbettzimmer gelockt zum Schutz der Wöchnerin und 
des Säuglings® (Abb. 1), so fürchten andere (Rheinpfälzer, 
Schweizer, Montferratiner), insbesondere östliche Völker 
(Ostpreußen, Galizier, Bengalen, mohammedan. Inder) 
gerade dort ihre Gegenwart®, Dürfen einerseits schwangere 
Frauen Katzen beileibe weder stoßen noch schlagen, sie würden 
sonst vorzeitig oder schwer gebären, oder das Kind würde heim- 
tückisch, käme krank zur Welt:*; muß die gesegnete Ungarin 
sich hüten, von einer Katze gestoßen zu werden, es zeige sich sonst 
das Bild der Katze am Kinde®*; darf die Isländerin beileibe 
nicht über einen brünstigen Kater hinwegsteigen, ihr Kind könnte 
wahnsinnig, könnte ein Zwitter werden; soll in nordischen 
Ländern die Katze ja nicht auf einen Wagen kommen, vor den 
eine trächtige Stute gespannt ist, die sonst das Füllen verliere®*: 
so gehört andererseits just zu den Bewegungsgebärden einer Ge- 
bärenden das Vonsichstoßen einer Katze mit den Füßen (Bericht 
von 1900). Zu dem soeben erwähnten „Bild der Katze am Kinde“ 
bemerkt Höfler: „Die vielfarbigen und behaarten Hautmäler, die 
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Abb. 1. Scarsella, Venezianische Kinderstube (um 1600). 
Hannover, Provinzialmuseum. — Wiedergahe mit freundl, Genehmigung der Verlagsanstalt F. Bruckmann A.-G., 
München. 
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oft täuschend einem Stücke Tierfell (Kuh-, Katzen-, Pferde- oder 
Maushaut) ähneln, ...legten der Phantasie die Beimischung oder 
den Einfluß von Dämonen in solcher Tiergestalt bei der Erzeugung 
sehr nahe...-Rückschluß von der Form der Frucht auf die Gestalt 
des Produzenten .. .“ 2. 

Katerhoden verhüten die Befruchtung®®, zu demselben Zweck 
trinkt die Marokkanerin das Menstrualblut der Katze*:: — bio- 
logisch betrachtet eine etwas unklare Angelegenheit. — Es gibt in 
Ungarn böse Menschen, die der Stillenden am Freitag eine Speise 
anbieten, in welche sie die verbrannten Haare eines schwarzen 
Katers hineingerührt haben. Genießt die Mutter von einer solchen 
Speise, so verschmäht der Säugling fortan die Brust, magert ab und 
stirbt’. Und wenn wir oben S. 12 vom Essen aus dem Katzenschüs- 
selchen Heilsames gehört haben, so gibt es auch hier genug ent- 
gegenlaufende Meinungen: trinkt der Chaldäer in der Nacht vom 
Wasser, das auch die Katze geschlürft hat, so bekommt er Magen- 
schmerzen®®, der Siebenbürger Sachse Halsweh®®, Schnupfen 
die Schweizer Kinder®®, andernorts einen dicken Hals oder Skro- 
fulose®", Siechtum erwähnt schon Bruder Berthold im 13. Jahr- 
hundert in seinen Predigten:“. Solchen Schaden abzuwenden, 
schneidet der Bukowiner ihr die Schwanzspitze ab:®“. 

Mit dem Verfüttern kann man aber auch sich selber und dem 
lieben Nächsten Schaden zufügen: Wer Rotschwänzchen, die unterm 
Dach nisten, ausnimmt und der Katze gibt, dessen Kühe geben rote 
Milch:“; erhält die Katze etwas von der ersten Milch einer Kuh 
nach dem Kalben, dann stößt der Kuh Unglück zu:#; wird der 
Katze das Blut einer Menstruierenden gegeben, so verliert die 
Frau ihre Kraft®s; trank in Schwaben die Katze Aderlaßblut, 
so bekam der Betreffende die Schwindsucht®". Mit dem Verfüttern 
von Eiern an Katzen ward Bosheitszauber getrieben in Pom- 
mern®®, in Thüringen um Brautpaare zu entzweien®® und in 
Oberdeutschland schon im 15. Jahrhundert:#. Wer ißt, was 
von einer Maus oder einer Katze angebissen ward, der vergißt das 
Gelernte, glauben die Juden und Mohammedaner®. Im Fran- 
kenwald kommt Unglück über eine Familie, wenn die Katze einen 
Brotlaib anbeißt®®, wie auch z.B. die Nabelschnur eines neu- 
geborenen Kindes in den Abruzzen®®, in Paris®* und in Spa- 
nien:s vor der Katze gehütet wird, damit das Kind nicht etwa die 
diebischen Eigenschaften der Katze überkomme. Erhält in der 
Beauce, in der Bretagne die Katze geweihtes Brot, so gerät sie 
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in Wut und wird wie besessen®s®. Dieser Ansicht, sowie der im 
ungarischen Komitat Zala herrschenden Vorsicht, die un- 
genießbaren Reste der an Ostern geweihten Speisen ins Feuer zu 
werfen (was sicher eine ganz andere Ursache hat!), weil es Sünde 
wäre, wenn Hund oder Katze sie verzehrten ®”, möchte ich eine Dar- 
stellung auf einem im dritten Korridor des zweiten Stockwerks der 
Florentiner Uffizien hängenden Wandteppich (die Nummer 
im Jahre 1932 war 519) aus dem 16. Jahrhundert entgegenhalten. 
Es ist dies eine Abendmahlsdarstellung, angeblich nach einer Zeich- 
nung von Bronzino®®, worauf einer der Apostel sich liebevoll zu 
einer graugestreiften Katze herabbeugt und ihr ein Stück Brot 
reicht im selben Augenblick, da Christus das Brot segnet. (Oder 
sollte etwa Judas mit dem Apostel gemeint sein? Ich habe leider 
übersehen zu zählen, ob es 11 oder 12 Apostel sind.) — Aus An- 
halt verlautet, man dürfe der Katze das Brot nicht brechen, man 
solle es schneiden®®*. — Der Italiener der Renaissancezeit 
brachte die Katze gern an auf seinen Abendmahlsgemälden, womit 
aber nun nicht gesagt sein soll, er habe um die oben $. 6 angedeu- 
teten Korn- und Entstehungslegenden gewußt. Der Niederlän- 
der hingegen setzt die Katze als Sinnbild der Behaglichkeit in 
seine Interieurs, meist schlürft sie gerade Milch und verzehrt einen 
guten Bissen. 

Ein schönes altes Herkommen will der Katze als Stellver- 
treterin des Hausgeistes das Erstlingsopfer, das erste Brot aus der 
neuen Frucht und die frischgemolkene Milch spenden“, wie sie 
auch zu bestimmten Festtagen mit besonderer Kost bedacht wird®“. 
Die Katze hatte gesetzlichen Anteil an Abgabe: „Mornendes uf 
sant Johannestag (1536, im Kanton Zürich) sollend die burger 
aber einen imbis geben einem keller(meister) von Stadelhofen 
mit sim knecht und sinem hunde, einem müller von Stadelhofen 
und siner katz“2®,. „...Wan der herbst kompt (an der Mosel, 
1598), ... die herren sollen dem hoffmann, seiner haußfrawen, einem 
knecht, einer magt, einem hundt, einer katzen den kost thun, also 
lang die spill gehet“*®. Mit diesen Belegen findet auch der von 
Schiller-Lübben*“ mit Fragezeichen vermerkte Ausdruck „katten- 
gelt“ von 1370 aus Lübeck seine Erklärung: eine Summe für den 
Unterhalt der Katzen im Marstall®®. Eine Miniatur in der Olden- 
burger Handschrift des Sachsenspiegels von 1336 zeigt, wie Hund 
und Katze eben ihr Teil abbekommen:“®. Eine tarentinische 
Münze weist einen das Volk repräsentierenden Jüngling, wie er 
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seine an ihm hinaufspringende Katze ein Gebäck oder ein Stück 
Fleisch fangen läßt ®®". 

Indessen den sehr alten, bis in die achtziger Jahre des 18. Jahr- 
hunderts fortwirkenden Rechtsbrauch, als Buße für eine getötete 
Katze das Tier vom Kopf bis zum Schwanzende mit Getreide auf- 
schütten zu müssen:s, etwa mit ihrer Rolle als fruchtschützendem 
Wesen in Verbindung setzen zu wollen, hieße des Guten zu viel 
verlangt: das Getreide war Wertgegenstand, Zahlungsmittel. 

Welch furchtbar rächendes Recht räumt die Sage ihr ein, wenn 
sie der Katze erlaubt, den Herrn zu ersticken, zu ermorden, der ihr 
von heute auf morgen aus falscher Scham vor Gästen die altge- 
wohnte Teilnahme am Mahl verweigert:®! Erzürnt es sie doch 
schon, wenn sie nur „oben auf der Treppe“ ihr Futter erhält’! Wie 
dankbar, wie ratgebend, wie hilfreich erzeigt sich die Gefütterte 
in jenem Märchen, das jedermann unter dem Namen „Goldmarie 
und Pechmarie“ oder „Frau Holle“: kennt! Die Katze behält in 
den echten Volksmärchen, frei von aller späteren Sageneinmischung, 
die aufs schönste bewahrten mythischen Züge bei; erinnern wir uns 
nur an den Gestiefelten Kater‘, an die vielen Fassungen des Mär- 
chens von der ins katzenlose Land gelangenden Katze®", an die in 
eine Katze verwandelte Prinzessin". Sie alle verhelfen ihrem Ge- 
bieter zu Reichtum und Ansehen, weil dieser an ihre Zauberkraft 
und Hilfsbereitschaft glaubt und sie wie seinesgleichen behandelt. 

Merkwürdig mutet uns ein Gebet an, das Lane 1852 aus 
Kairo, als zur Zeit des Nilüberflusses am Tage der Eröffnung des 
Kanals gesungen, aufzeichnet: Es ruft der Munädi „Möge Gott, 
...der die Hunde wegtreibt an die Mauern!“ Und die ihn beglei- 
tenden Knaben antworten: „Möge Gott“, usw. Munädi: „...der die 
Katzen fortjagt zur Essenszeit!“ Knaben: „Möge Gott“, usw. Dieser 
Ruf, eine Art Litanei, wird so lange fortgesetzt, bis jemand im 
Hause ein Geschenk gibt‘. Und dies in Kairo, von dem wir wis- 
sen, daß dort wie vielfach in mohammedanischen Ländern Stiftun- 
gen für Katzenhospitäler seit 1260 unserer Zeitrechnung bestehen", 
von dem wir wissen, daß dort wie allerorten in Arabien das Volk 
eine bis heute fortwirkende heilige Scheu und Hochachtung vor der 
Katze sich bewahrt hat?! 

Es wird der Katze als Seelentier, als Ahnengeist und Haus- 
kobold das Näpfchen mit Milch, Brot oder Grütze immer gefüllt 
hingestellt®’, meist unter den Herd, der heiligen Stätte. Der Haus- 
kobold nimmt, wie oben S.7f., S.9 bereits erwähnt, gern Katzen- 
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gestalt an; selbst bei dem vorderindischen Volk der Khasi 
erscheint der „Thlen“ in Gestalt einer Katze, spielt mit den Opfer- 
gaben und bringt Reichtum und Wohlergehen”. Hat jemand zu 
essen aufgehört und fängt von neuem an, so heißt es im Schwä- 
bischen: Einen Heller ins Katzenteller, denn er ist der Katze 
einer Heller schuldig geblieben", im Oberösterreichischen 
muß er der Katz ’n Pfennig geben®®, einen Pfennig auch in der 
Oberpfalz®® und am Unterinn®®, in Kärnten einen Kreu- 
zer:%*, Die Bezeichnungen katjevis (niederländisch = Kätzchen- 
fisch) ®®, Katzengemurre®®, Katzengeschrei:®” und Katzenfleisch ®s 
für aufgewärmte gemischte Überbleibsel und für geringeres Fleisch, 
geringe kleine Fische®® besagen, daß solche Reste eigentlich als für 
die Katze bestimmt seien. „Es war heilige Pflicht, der Katze von 
jeder Mahlzeit etwas hinzustellen. Das ist für die Katze, sagt der 
Volksmund noch heute (in verächtlichem Sinn!). Darin klingt von 
altheiligem Brauch noch etwas durch“ (Lengler)°”. Warum galten 
doch gerade jene Abzählreime als die beliebtesten, in denen das 
Kätzchen Milch erhält und dafür Mäuse fängt®!! Die Kinder lassen 
ihre Spielgefährten herzlich gern teilnehmen an der Mahlzeit. Viele 
der heutigen so hübschen Fleißbildchen bestärken diese natürliche 
Anlage zur Tierliebe. Wie vorbildlich genügsam ist doch auch die 
Katze: eine alte gute Gesundheitsregel mahnt „Willst du lange 
leben gesund, iß wie die Katze, trink wie der Hund“ ®®. Ein in ger- 
manischen wie in romanischen Ländern verbreitetes Sprich- 
wort sagt: „Vom schönen Dank starb Schmieds Katze“, „sterben 
die Katzen“: — welch liebevolle Mahnung, den Dank für das 
Mäusefangen nicht allein mit guter Behandlung abzutragen, wir 
sollen unserer Hauskatze auch die gebührende Nahrung geben. 
„Eine hungrige Katze fängt keine Mäuse“ und „Katzen mausen aus 
Lust, nicht aus Hunger“ ®*, weiß der Volksmund sehr wahr. 

Den Katzen nichts zu essen zu geben, rächt sich: wenn man dem 
Kinde Brei gekocht hat, muß man jedesmal auch der Hauskatze da- 
von übriglassen, steht aber das Pfännlein ganz geleert vor der Tür 
und es „schnäugget“ eine hungrige Katze daran herum, so bekommt 
das Kind Schnupfen :®. Den Katzen zu essen zu geben, meint der 
Bretone, bringe Glück®s, und dies gilt ganz allgemein von hei- 
ratslustigen Mädchen: ein Mädchen, das die Katze nicht gut füt- 
tert, bekommt keinen braven Mann, es regnet ihm in den Hochzeits- 
tag®". An Stelle all der vielen ähnlich lautenden Meinungen möge 
hier der schlagfertigen Antwort einer Detmolderin gedacht sein, 
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die Wehrhan im März 1911 mit angehört hat: „Es war wunderbar 
klares und sonniges Wetter. ‚Diu häst de Katten öwwer geut 
fewwert!‘ rief man der Braut zu. ‚Jo, in den lästen Wecken häwwe 
eck jümmer de Wosthiut getten und de Wost häwwe eck ’er 
Katten giben!‘ erwiderte die Braut lachend®#.“ Die heiratslustige 
Pennsylvania-Deutsche füttert ihre Katze gar aus dem 
Schuh®®. Regnet es einer Bäuerin des Departements Loir-et- 
Cher in die Wäsche, so bedeutet das, daß ihr Mann sie nicht mehr 
liebt. Um wieder Sonne und das Glück ihres Hauses zu haben, muß 
sie den Katzen Kuchen geben®®. Auch die Oberschlesierin’" 
und die Altmärkerin?%® muß die Katze gut füttern, wenn sie 
gutes Waschwetter haben möchte. (Mehr über die Beziehungen der 
Katze zum Wetter $.26, $.30, S.381f.) Doch dürften die älteren My- 
thologen entschieden zu weit gegangen sein, die lediglich etwa so fol- 
gerten: „In welchem Zusammenhange sollte das Katzenfüttern mit 
dem Sonnenschein am Hochzeitstage stehen, wenn man nicht an- 
nehmen wollte, daß auch in Deutschland geglaubt wurde, die 
Katze sei ein der Liebgöttin geheiligtes Tier, durch das Füttern der 
Katze werde also der Göttin geschmeichelt, und diese lasse alsdann 
zur Gegengunst, etwa durch die Fürbitte bei ihrem Bruder Freyr, 
am Hochzeitstage der Schmeichlerin die Sonne freundlich schei- 
nen®“ Es möge eine gewisse Übereinstimmung eingeräumt sein 
— allein, weshalb ward von jenen Mythologen der so naheliegende 
natürlichste Beweggrund aller derartigen die Katze betreffenden 
Volksmeinungen so ganz außer acht gelassen? Die Katze stellt 
doch in erster Linie das Haus-Tier kat exochen dar, das auf 
unsern Öfen, Stühlen und Betten herumliegt und das Haus, Stall 
und Feld von Mäusen säubert. Schließlich — indessen hieran haben 
jene Mythologen glücklicherweise kaum gedacht — hätten sie ja 
noch weiter zurückgreifen können auf die antike, dem späteren 
Mittelalter wohlbekannte Fabel von der in ein Mädchen verwandel- 
ten Katze (sie übernahm die Rolle des älteren Wiesels), das in 
der Brautnacht sich etwas zu sehr der alten Gewohnheit des 
Mäusefangens erinnert und der Verwandlung wieder verlustig geht! 

So manche frühen Darstellungen zeigen die Katze mit der Maus 
im Mäulchen oder in den Pfoten: „Eine schöne metallene Masque, 
an einem Stück Eisen befestiget, die eine Katze mit einer Mauß 
im Rachen vorstellt“ ist 1739 in Herkulaneum ausgegraben 
worden. Von den frühen Miniaturen nennen wir hier einige aus 
dem 12. und 13. Jahrhundert, englischer Herkunft: Lenin- 
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grad Qu. V. 1% Cambridge MS. Ti. 4. 26%; Oxford Bodl. 
Ashmole Nr. 1511 f. 9%; steirischer Herkunft: Wien hist. prof. 
665, olim 152, f. 9%; ferner eine Randleiste englischer Herkunft: 
auf einem Rankenast sitzt ein Kater, von dessen Hals ein Strick 
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Abb. 2. Randleiste aus einem Psalter 
der Abtei Ramsley, Huntingdonshire, 
England. Heute zu St. Paul im Lavanttal, 
Hs, XXV, 2, fol. 108. 13. Jahrhundert. 
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herabhängt, an dem er drei Mäuse zu sich heraufklettern läßt:® 
(Abb. 2). Sinnreich hat der Venezianer Drucker Melchior Sessa 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Katze mit der Maus im Mäul- 
chen als Druckerzeichen gewählt®1. Schützt sie nicht das Papier vor 
den lästigen Nagern? Und Paris Nogari hat wohl gewußt, warum 
er 1582 in der vatikanischen Sala Vecchia degli Svizzeri die alle- 
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gorische Frauengestalt der Bereitschaft mit einer Katze zu Füßen ge- 
malt hat. 

Doch noch einiges von den Fütterungsbräuchen. Zu diesen ge- 
hört auch jener, der eben heimgebrachten Katze Brot — meist muß 
es vorgekaut oder mit Speichel, mit Schweiß durchtränkt sein — 
und andere Speisen zu reichen, ihr die Pfoten mit Milch, mit Fett 
einzuschmieren!®, um sie ans Haus zu fesseln. Liebevoll rät Hans 
Carossa, der in manchen seiner Werke warm für unsern Schützling 
eintritt, durch Hinschütten von Milch vor die Häuser im Dorf die 
Verlaufenen heimzulocken 313, 

Hier begegnet uns auch wieder das Vergraben: die Schwanz- 
spitze3!#, manchmal auch nur ein paar Haare der Katze! wer- 
den, zuweilen eigens unter der Hausschwelle, vergraben, dann kehrt 
die Gestohlene oder Entlaufene bestimmt wieder heim. 

Eine Katze, für welche nichts bezahlt ist, bleibt nicht im 
Hause®!*, maust nicht®", andere meinen freilich, man dürfe sie 
nicht sogleich bezahlen, sonst laufe sie davon®!s, ja, man müsse sie 
stehlen, dann mause sie besser®!°. Und damit auch hier wieder ein- 
mal alle gegensätzlichen Volksmeinungen zusammentreffen, ver- 
lautet von den Nyang (Kamerun), daß eine gekaufte Katze 
nicht im Hause bleibe; doch sagt ein anderes Sprichwort der Nyang 
hinwiederum: Einem, der die Katze (anua) erbettelt, geliehen hat, 
fängt sie keine Mäuse in seinem Hause®*, d.h. also, er solle sich 
nur ja selber eine anschaffen. Der Kaufpreis beträgt in Glod- 
dow (Pommern) nach alter Sitte vier Groschen oder ein Brot:?t, 
der Baske gibt junge Hühner für die Katze her°*. Dies Kaufen 
einer Hauskatze, das dem Volk gar nicht so fremd ist, wie es den 
Anschein haben möchte, mag ein schöner Überrest alter Wert- 
schätzung sein. Gaben doch einst die Könige im Märchen von der 
Katze im katzenlosen Land ganze Schiffsladungen voll Gold für 
die Mausfängerin! Die mittelalterlichen wallisischen Gesetze 
bestimmten die Preise für das Kätzchen, che es sehen kann, für das 
Kätzchen, das schon eine Maus greifen kann, und für die ausge- 
wochsene Katze, die ordentlich auf Mäuse Jagd macht, ganz genau 
auf 1, 2 und 4 Penny — ansehnliche Summen, wenn man bedenkt, 
daß ein Füllen unter 14 Tagen ebensoviel Penny kostete®*. Wie 
schön wäre es, wenn es uns Katzenschützlern zu erreichen gelänge, 
daß jede Katze bezahlt wird. Es wäre dies der wirksamste Katzen- 
schutz. 


* * 
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Eine große Rolle spielt die Katze als Wahrsagetier: aus der 
Art und Weise, wie sie ihre Nahrung verzehrt, läßt sich auf teure 
oder wohlfeile Zeit, auf Kornsegen oder Kornarmut schließen ®*. 
Läßt die Katze eine Brotrinde liegen, so kommt ein Gewitter, 
nimmt sie ihre Jungen vom Wasser weg, so tritt Hochwasser auf®*. 
In den Vereinigten Staaten sagt die Schiffskatze Sturm an, 
wenn sie mehr ißt als gewöhnlich’®. Wenn im Badischen die 
Katze Wasser trinkt, bekommt die Frau ein Kind®®. Im Ober- 
österreichischen brennt das Haus bald ab, wenn Tiere, die 
sonst mehrere Junge auf einmal gebären, wie Katzen undSchweine, 
nur eines werfen®®. (Werfen nur eines Katzenjungen ist nicht 
selten, besonders bei erstmaligem Wurf.) Läuft das Dorftier zu 
Lütwilim Aargau, „anfangs klein wie ein Igel, dann anschwel- 
lend bis zur Größe eines Heuwagens“, mit sieben Jungen, weißen 
und schwarzen Katzen, so kommt :ein recht fruchtbares Jahr®*, 
vermehren sich dagegen an der Westküste Indiens die Katzen 
besonders stark, so kommt ein unfruchtbares Jahr. Eine merkwür- 
dige ungarische Vorbedeutung kann ich mir nicht erklären: ist das 
Haar der Katze auf der Seite versengt, so wird die Hausfrau gravid ®*. 
Wer von einer großen Katze träumt, der wird eine große Ernte ha- 
ben, sagt das ägyptische Traumbuch des Neuen Reiches», 

Das katzennamentragende Obst darf natürlich nicht in unsere 
Vegetationsbegriffe einbezogen werden. Die Apfel- und Birnsorten 
Katzenapfel°*, Katzenbirne®”, Katzengrind®, Katzenkopf°®, Kat- 
zenschädel°", verbrannte Katze®“ und ihre Dialektvarianten, wie 
Kutzenmauser®#; die Schoten-, Knollen- und Beerenfrüchte Katzen- 
auge®®, Katzenbeere®“, Katzendreckeler®s, Katzenkopf®“*, Katzen- 
pißs“, Katzenscheiße*s, Katzenseicheler®®, Katzentappe®#; die 
Pilze Katzeneier®s, Katzenöhrlein®®, Katzenstuhl®® und Katzen- 
tappe°% tragen das Bestimmungswort Katze nur vergleichsweise, 
ebenso wie zahllose andere Pflanzen — auch das Katzenkorn = 
Mäusegerste®®. Sie weisen teils Ähnlichkeit mit Kopf, Pfoten, 
Krallen, Fell, Schwanz usf. der Katze auf, teils soll die Sorte als 
eine geringer geschätzte, als eine eigentümlich riechende gekenn- 
zeichnet werden. — Zur Weide hingegen tritt die Katze nicht allein 
um der „Blütenkätzchen“ willen in engere Beziehung: in den mei- 
sten Bastlösereimen (das sind von den Kindern hergesagte Sprüche 
beim Ablösen des Bastes vom Holz zur Herstellung von Pfeifen) 
tritt ein Kätzchen auf®ss. Grimm und Schläger erblicken darin Nach- 
klänge alter Zaubersprüche. 
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Merkwürdigerweise wissen alle die von mir befragten Mose- 
laner, obgleich der Zeller Liebling, die schwarze Katz, auf 
Weinschildchen gern neben oder auf dem großen Faß hockend 
dargestellt ist, nichts von der im Alemannischen und Öster- 
reichischen so bekannten Redensart: „Bring mir Wein von dem 
Faß, wo die schwarze Katze drauf sitzt“:®. Damit ist der beste 
Wein im Keller gemeint. Zur Entstehungsgeschichte dieses Wein- 
namens aus einem Flurnamen sei auf den Vortrag hingewiesen, den 
ich 1938 im Reichsverband für das Deutsche Katzenwesen in Mün- 
chen gehalten habe ®*®. 

Ebensowenig gehören in den hier untersuchten Kreis die mannig- 
faltigen Flurnamen mit dem Bestimmungswort Katze oder Kater®», 
es sei denn ein Katzenbrunnen bei Inzigkofen im oberen Do- 
nautal, aus dem die kleinen Kinder geholt wurden®®, wie denn 
auch der „Gestiefelte Kater“ die kleinen Kinder aus dem Kinder- 
brunnen bringt’*! — man vergleiche hierzu jene zahlreichen Fas- 
sungen des Kinderliedchens „Hopp hopp Haselmann, unser Katz 
hat Stiefel an“, in denen die Katze, meist im Brunnen oder gar in 
der Sonne (!), ein Kindchen findet®®® —; es sei denn eine Katten- 
kuhle im hannoverschen Kreis Neustadt’®, eine eben- 
solche in Essen-Rotthausen®“, ein Katzenloch bei Balin- 
gen:s, ein Kattenpaul (= -pfuhl) im vorpommerschen Kreis 
Grimmen:®s, ein Kattensoll (=-suhl) in Loose bei Schwan- 
sen:®s, ein Katzenteich in der Wetterau°® und ein Katzenweiher 
in Grönenbach B. A. Memmingen:®, in denen, wie solches die 
Flurnamensammler eigens als vom Volke erfahren vermelden, über- 
zählige Katzen ersäuft wurden und wohl noch werden. 

* » 

Oben S. 6f. haben wir die Katze als den Korngeist im Moment 
der Ernte erwähnt, der als solcher Namen wie Kater, Bullkater, 
Kornkater, Holz-, Korn- und Roggenkatze°” trägt. Beobachten wir 
zuerst einmal die natürlichen Vorgänge, die m.E. zu all diesen 
Volksausdrücken und -begriffen zu wenig herangezogen werden. 
Es sei mir gestattet, einige allerdings sehr rationalistische Deu- 
tungsversuche aus A. Dieners v. Schönberg „Übertragenen Natur- 
beobachtungen“ im Auszuge wiederzugeben. „.... Welche Art von 
Wild ist es nun, die in dieser Weise während des Liebesspiels sein 
Wesen im wallenden Korn treibt? Da ist es bedeutsam, daß in den 
von Mackensen angeführten ... metaphorischen Erklärungen durch- 
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aus Zutreffendes enthalten ist, wenn es heißt: der Bock, das Reh 
jagt sich, spielt, ...paart sich im Korn. Hier haben wir keine 
Metapher vor uns, sondern eine völlig zutreffende Naturbeobach- 
tung... Die Halme sind normalerweise höher als die Körpergröße 
des Rehwildes. — ‚Der Fuchs oder Hund oder die Katze jagt im 
Korn.‘ Auch das ist völlig zutreffend. Wenn z.B. ... die Katze 
ein kleines Tier jagt, dann wird es nach außen an dem gleichen 
Wogen der Halme auf der Bahn erkannt, die diese Jagd nimmt. 
Auch bei dieser Ausdrucksweise stoßen wir also auf Schilderungen 
tatsächlicher Vorgänge. Es ergibt sich also: Wirkliches Tierleben 
im Meere der ragenden Halme ist die genau beobachtete Grund- 
lage zu der besprochenen Darstellung. Die Metapher setzt erst ein, 
wenn die Ursache des Wogens durch Wind dem Wogen durch 
Tiere gleichgesetzt und weiter von dem Wild oder den Tieren, die 
tatsächlich in Frage kommen, auf andere Tiere übertragen wird“ su, 
— Diese natürlichen Vorgänge wollen wir nicht ganz außer acht las- 
sen, wenn wir nun hören, was in der Folge das Volk meint und 
welchen Erntezauber es treibt. 

Wenn beim Abmähen der letzten Halme „der Kater gehascht“:'®, 
d.h. der Korngeist in ihm gejagt wird; wenn die letzte gebündelte 
Garbe der „Kater“, der „Katzenschwanz“®* heißt; wenn die 
Sitte, zu Ende der Dreschzeit dem, der zuletzt fertig ist, irgend 
etwas in die Scheune zu werfen „die Katze vertragen“ 5 genannt 
wird; ja selbst jener, der den letzten Flegelschlag tut, als der 
„Kater“, der „Mäusehirte“ geneckt wird’; wenn mancherorts (Be- 
richt von 1884) unter das letzte Korn eine Katze gelegt und mit dem 
Dreschflegel totgeschlagen wird, worauf sie dann am Sonntag als 
Festbraten verspeist wird"; wenn der Ernteschmaus, die Ernte- 
lustbarkeit als solche, Erntkatze, Haber-, Heu-, Herbst- und Oehmd- 
katze®°”s, chat des foins, chat des foires, chat des moissons, chat des 
vendanges®” heißt; wenn der letzte Heuwagen, auf dem ein Schnit- 
ter sitzt, der allerlei Possen macht und wie eine Katze miaut, Heu- 
katze®®, selbst das Eisen zum Aufziehen des Heus Heukatze®sı 
genannt wird; wenn der Junge, der zur Scheune kommt, gefragt 
wird: „Soll ich dir mal den Scheunkater, die Tennenkatze wei- 
sen?“, worauf ihm die beiden Dreschflegelteile über den Nacken 
gelegt und zusammengedrückt werden °® — so weisen solche mit 
der Ernte verknüpften Wörter und Bräuche auf einstige wirkliche 
Katzenopfer zurück. Noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts geschah es an den „Schwingtagen“ nach dem Zeugnis 
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eines alten Predigtbuchs, daß am Niederrhein „die Dorfburschen 
einen Pferdeschädel mit Katzendärmen überspannten neben dem 
Hackebrett und darauf schnurrten zu teuflischem Hallo und 
Hopsa“:s, Zu Briangon in der Dauphin& wird zu Beginn des 
Mähens eine Katze mit Bändern, Blumen und Kornähren ge- 
schmückt. Sie heißt le chat de peau de balle. Verwundet sich ein 
Schnitter bei seiner Arbeit, dann darf die Katze die Wunde lecken. 
Nach Beendigung des Mähens wird die Katze abermals mit Bändern 
und Ähren geschmückt. Dann folgen Tanz und Lustbarkeiten. Ist 
der Tanz vorüber, so berauben die Mädchen die Katze feierlich 
ihres Putzes°*. — Ein Überrest einstiger Katzenopfer können wir 
schließlich noch in den Klangausdeutungen des Dreschertaktes ver- 
muten, wie „Schind (Stich) d’ Katz ab“°®, „Schlag d’ Katz tot“®s, 
„Jag d’ Katz raus“ und „Katz hat Zipfel“ (= Schwanz), „Katz 
hat kein Zipfel“ :ss. 


* * 


Neben diesen Katzenopferungen und ihren harmlosen Über- 
resten zur Erntezeit fanden alljährlich Katzenopferungen und Kat- 
zenquälereien zur Austreibung des Winterdämons und des Teufels 
statt, die das Volk beide in der Gestalt der Katze verkörpert ge- 
glaubt hat. Wir fassen uns hier kürzer und greifen nur das Charak- 
teristischste heraus, es sträuben sich einem die Haare bei all den 
grauenhaften Qualen, die dieses „Tier von hoher Natur“, wie Scheit- 
lin die feinnervige Katze nennt, ausstehen mußte, bis es endlich 
sterben durfte. Man könnte versucht sein zu meinen, die zuweilen 
geäußerte furchtbare Angst der so oft übel vorbehandelten Katze 
(was heute noch häufig genug vorkommt!) datiere aus jenen Schrek- 
kenszeiten ihrer Ahnen und klage uns heute noch an. Welche An- 
klage spricht allein aus der Redensart „katzangst haben“! Hörten 
wir oben $. 6 vom Fortleben jener Vorstellung, das einst heilige 
Tier dürfe nicht getötet werden, dies Töten sei Sünde und werde 
bitter gerächt — ein vielen Katzensagen eigenes Motiv —, so müssen 
wir immer wiederum feststellen, daß gerade die der Katze noch 
heute wie einst anhaftende Hoheit, ihre eigenwillige Persönlichkeit 
die abergläubische Menschheit gereizt hat — und heute noch 
reizt! —, in ihr gleichzeitig das Dämonische verkörpert zu sehen. 
Die gleichen Menschen, die eine gestorbene Katze von Kindern 
feierlich begraben lassen‘®, die jene liebreichen „Läuteverslein“ 
mit dem kranken, dem gestorbenen und zu Grabe getragenen Kätz- 
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chen gedichtet haben %®; die gleichen Christen, die in Rom vom 
17. bis in das 19. Jahrhundert hinein in den drei Tagen nach Mariä 
Reinigung auch die Katzen mit geweihtem Wasser besprengten, um 
ihnen im Namen des hl. Antonius den Segen der Kirche zuzuwenden 
und sie das Jahr über vor Unfällen zu bewahren ®”; die gleichen 
Menschen, die der Ansicht sind, die Hauskatze verschaffe als guter 
Kobold schönes Wetter zur Ernte (vgl. oben $. 21f.), wehe aber dem- 
jenigen, der sie beleidige, Sichel und Sense versagen ihm beim Heu- 
machen, beim Kornmähen®*: diese selben Menschen wippten „Hexen“ 
mit ihrer Katze zusammen auf und ab im Wasser, hängten im Mit- 
telalter, ja noch in nachmittelalterlicher Zeit schuldlose Katzen zum 
Schimpf neben Verbrechern auf? (vgl. auch $. 36), säckten und er- 
tränkten Kindsmörderinnen, Verräter und „Hexen“ gemeinsam mit 
schuldlosen Tieren, mit Katze, Hund (der Hund ward auch durch den 
Hahn ersetzt) und Schlange — die den Missetäter im Sack zerfleischen 
sollten, ehe sie mitsammen ertränkt wurden — inFrankreich (um 
1350 bezeugt), in Hohenzollern (1675), Thüringen (1735) und 
Sachsen (1531, 1599, 1615, 1734), in Rußland, in Persien (noch 
1874!) und in Ägypten (19. Jahrh.) . Die Malayen zerschnit- 
ten Katzen, mischten ihr Blut mit anderen Ingredienzien und 
tranken solchen Ekeltrank zur Bekräftigung des Eides’®. Die 
Franzosen versenkten lebende Katzen in Kisten, um mittels des 
gepeinigten Tieres späterhin gestohlene Schätze wiederfinden zu 
können (1323 in Chäteau-Landon)®', vgl. unten $. 41 die Kat- 
zenopferung an der Schatzstelle. Die Osseten schlachteten Kat- 
zen auf dem Grabe der Vorfahren ihrer Schuldner, ihrer Beleidi- 
ger®® —: und es sind dies dieselben Menschen, die zugleich eine 
Katze für würdig hielten, an Stelle menschlicher Zeugen als Not- 
zeuge für in der Notwehr begangenen Totschlag vor dem Richter zu 
erscheinen (in Deutschland, insbesondere auf alemannischem 
Gebiet; ähnlich im Kaukasus)°®; es sind dies dieselben Men- 
schen, die davor zurückschrecken, Katzen zu ertränken, es heiße 
dies das Glück aus dem Hause tragen‘, ganz besonders aber aus 
jungem Hausstand‘“" (vgl. unten S. 37f. das Katzenertränken zur 
Regenerzeugung), von solcher Untat bleibe ein Händezittern zu- 
rück “2; dieselben Menschen, die sagen, wer eine Katze töte, der 
tue nie sonst im Leben Gutes“; die sagen, wer eine Katze auf- 
hänge*), der könne keine Erbsen, keinen Leinsamen säen, da sie 
*) Die Chinesen des Mittelalters hängten ihre toten Katzen an Bäume, 
statt sie zu begraben, „da sie den Geist des Landes nicht in sich aufgenommen“ #9, 
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nicht aufgehen würden 5. Diese selben Menschen, die eine Katze 
auf welche Art auch immer umzubringen sich scheuen als schreck- 
lich am Täter und seiner Familie sich rächenden Frevel“%, als bis 
ins siebente Glied fortwirkenden Fluch (in Japan, Bericht von 
1906) ”, es drohe davon Tod und Unheil dem Vieh :%s, es gewöhne 
sich keine Jungkatze in solchem Hause fürderhin mehr ein i®; diese 
selben Menschen, die der Ansicht sind, ein abgebranntes Haus, in 
dem eine Katze mitverbrannt sei, brenne noch zwei- und dreimal 
ab 1° (vgl. S. 33ff. das Katzenverbrennen) —: diese gleichen Unge- 
heuer suchen einfach einen Gewissenloseren für das Amt des Um- 
bringens 4, übergeben es dem Abdecker ?, der Gott weiß was für 
ein rohes Töten vornimmt; diese gleichen Tierfreunde „müssen“ 
eine Katze ertränken, um fernerhin immer Katzen im Hause zu 
haben (in Wien, noch 1928, nach in Schulen gesammelten Be- 
richten) 5; hauen einer armen schwarzen Katze auf dem Holzstoß 
den Kopf ab, damit die Jungkätzchen sich ins Haus gewöhnen (im 
Baskenland, Bericht von 1935) “+, bezahlen zu demselben Zwecke 
nach vollzogenem Mord an einer Katze einfach die neuen Katzen 
(im belgischen Limburg noch 1908) ‘5, opfern ein Schaf, das 
hernach natürlich zu vergnügtem Schmause dient (Stamm der 
Wa-mbugu, Ostafrika, Bericht von 1906), hängen einen 
alten Hafen an den Gartenzaun (in Wien, Bericht von 1928, in 
Schulen gesammelt) “, und die Sache ist wettgemacht, setzen die 
überzähligen kurzweg aus (im Baskenland, Bericht von 1935; 
im Traunviertel, 1862; diese beiden Aufzeichnungen finden 
sich bis jetzt zufällig als einzige in meiner Sammlung, doch wird 
dieser scheußliche Brauch wohl allenthalben geübt ohne Wesens 
davon zu machen), „legen“ die hilflosen blinden Kätzchen „weg“ 
und überlassen sie dem Hungertod (die Huzulen, Bericht von 
1899) «°, was in den Niederlanden „eine Katze opfern“ heißt 
(Einsendung von 1927) “°, graben sie lebendig ein (in Wangerin 
in Pommern, Bericht von 1899) “ und vertreiben sie, indem sie 
ihr Nußschalen voll Leim an die Füße kleben (in Wien, 1928 in 
Schulen gesammelter Bericht) “®, ein böser, wohl einst häufiger 
geübter Brauch, an den die Redensart „daherlaufen wie eine Katze, 
der Nußschalen an die Füße gebunden sind“ in Schwaben, Hol- 
land, Niederdeutschland und Ostpreußen‘* noch erinnert. 
Ja, der moderne Sportsmann beschönigt seine Fahrlässigkeit mit 
der Behauptung, eine Katze zu überfahren bringe Glück! Und es 
ist dies derselbe aufgeklärte Sportler, der lebende Glückskatzen, 
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der das Bild seiner Lieblingskatze und alberne Stoffkatzen als 
Maskottchen auf sein Fahrzeug und zu seinen Wettspielen mit- 
nimmt‘, Diese gleichen Menschen erstickten Jungkätzchen, zer- 
hackten sie und rieben sich damit ein vor dem Auszug auf Fisch- 
fang, damit der Fisch gleich anzog (die Bretonen, Bericht von 
1899) +, opferten eine Katze — die Schweden nennen eine solche 
Opferkatze „strömkatte“ " — dem opferheischenden Wassergeist **, 
ersäuften sie in einer Pfütze (in Böhmen, Bericht von 1864) * und 
warfen sie in den Mühlgang, um Glück zu haben (in Däne- 
mark) “°, ins Tränkwasser, auf daß das Vieh nicht räudig wurde 
(in Passow bei Angermünde in der Uckermark, Bericht 
von 1884)», warfen sie, die sich warnend vor Ausbruch eines 
Brandes zeigt‘, zur Beschwichtigung des Brandes lebendig ins 
Feuer (Amberger Gegend, Bericht von 1857; Oberschlesien, 
1906), insbesondere die dreifarbige, die sogenannte Feuerkatze 3 — 
und es ist dies dieselbe Blitz- und Feuerkatze, deren Anwesenheit 
das Haus vor Blitz- und Feuersgefahr bewahrt “*. — Aufs Dach ge- 
worfene Katzenleichen halten heute noch im Burgenland Feuer 
fern 5 (vgl. S. 42 die Abwehrbilder). Es wird auch heute noch dem 
Ausgehenden, dem Soldaten mancherorts eine Katze nachgeworfen 
zum Schutz (in Schottland „einst“, in Schleswig und Hol- 
stein, Berichte von 1927 und 1931) “, wem fällt hierbei nicht jene 
berühmte Fabel von Pelusium ein aus Polpäns Kriegslisten? Kam- 
byses stellte (525 v.Chr.) ... Katzen vor sein Heer, da hörten die 
Ägypter auf zu kämpfen, aus Furcht eines der heiligen Tiere zu 
treffen #*, 

Katzen, lebendig am Feuer langsam geröstet, hielten Hexen 
fern; die Gabe des zweiten Gesichts ward dem Schotten ver- 
liehen, der eine Unzahl schwarzer Katzen drei Tage und drei 
Nächte hindurch bei langsamem Feuer briet — dies sog. Taighairm 
(= Katzengeschrei) #° ward auf den Hebriden noch bis 1750 aus- 
geübt“. Auf der Insel Mull ist noch der Stein zu sehen, auf dem 
„Cluasa Mor“, die wildeste der schwarzen „teuflischen“ Katzen 
saß, und kleine Löcher auf der Oberfläche bieten noch gegenwärtig 
Spuren von ihren Glutpfoten dar, welche sie während des Opfers 
mit Wutgeheul in den Stein gehackt hatte“. Die Franzosen 
scheinen ähnlichen Opferzauber gekannt zu haben, wie aus Mo- 
lieres Festin de Pierre II, 1 hervorgeht“. „Der Schotte Cameron 
of Lochiel vollzog ein Taighairm und empfing von den höllischen 
Geistern einen kleinen silbernen Schuh, der jedem neugeborenen 
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Sohn seiner Familie angelegt werden sollte, was jedem im Ange- 
sicht des Feindes Kraft und Mut verlieh. Bis 1746 ward dieser 
Brauch ausgeübt, da brannte Camerons Haus ab. Der einzige 
Knabe, der den Schuh nicht anlegen konnte, da er den größeren 
Fuß seiner Mutter geerbt, floh vorm Feind bei Sheriff Muir. So 
ging die Vorhersage in Erfüllung **.“ Der Mythologe Howep “+ gibt 
folgende Erklärung des Taighairms: „Die Katze, wegen ihrer Fähig- 
keit im Dunkeln zu sehen und als Verkörperung des die Nacht er- 
hellenden Mondes, war naturgemäß für befähigt gehalten, Er- 
blindungen aller Art zu heilen ““* und die Gabe des zweiten Gesichts 
zu verleihen, das der allsehende Mond besaß.“ — Wenn wir diese 
scheinbar abseits liegenden Opferungen in unsere Untersuchung 
einbezogen haben, so geschah dies, wie oben ebenfalls des öfteren, 
zum klareren Verständnis parallellaufender Gebräuche und An- 


sichten. 


* * 
x 


Doch die gräßlichen Brandopfer lodern weiter in den Jahres- 
opfern: am Niederrhein geht ein Spruch um: 


De hilge Zink Jan (heilige Sankt Johannes) 
Well drei Duden hann: 

En deepen Schwemmer, 

En huchen Klemmer 

Un en Bletzefänger *. 


Der tiefe Schwimmer (die ertränkte Katze), der hohe Klimmer (die 
von Türmen herabgeworfene Katze, die vielleicht auch um ihrer 
Kletterbegabung willen zu solcher Scheußlichkeit herhalten mußte, 
eine Beobachtung, die meines Wissens die Volkskundler bisher 
übersehen haben), der Blitzfänger (s. S. 38f.): diese drei sind unser 
Opfertier, die Katze. 


Die Katze, oft mehrere Katzen in einem Korbe, wurden am 
Fastensonntag, am Walpurgis-, Johannis- und am Kirchweihtag — 
galt das arme Tier nun als Verkörperung des Heidentums oder als 
Repräsentant des Vegetationsdämons — lebendig in das Freuden- 
feuer geworfen, oft nach vorheriger förmlicher Verehrung mit Pro- 
zessionszeremonien, in Belgien, Frankreich, Elsaß-Lothrin- 
gen und Luxemburg“, bei den Insel-Schweden‘® und auf 
niederdeutschem Gebiet®*. In Nassau ward mit den Katzen 
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der Hagel verbrannt 51. Das Opfertier vertritt jetzt in der Eifel eine 
Strohkatze auf einem Strohkreuz ** (Abb. 3). 

Preuß erläutert den Sinn des Katzenverbrennens: „Bekanntlich 
wirft“ (wohl warf!) „man in das europäische Sonnwendfeuer 
allerhand Tiere: Katzen, Füchse, Schlangen... als Getreidedämo- 
nen, indem ich hier das Wort im allgemeinen Sinne gebrauche, 


Abb. 3. Kreuz mit Strohkatze auf der 
Burg in Herscheid bei Prüm (Eifel), 
Adam Wrede, Eifeler Volkskunde. Zweite 
vermehrte Auflage. Bonn 1924, S. 2101. 


gleichgültig, ob die Tiere nur die Witterung und Wärme hervor- 
bringen oder Geister der Pflanzenwelt geworden sind. Die Tiere 
werden also dem Flement überantwortet, das sie selbst in Gestalt 
der Sonnenwärme hervorbringen: dem Feuer, zweifellos ursprüng- 
lich zu dem Zweck, ihre Kraft dadurch zu entfesseln wie sonst 
durch blutige Tötung“. Ähnlich äußert sich Howep: „Die außer- 
gewöhnlichen Komplikationen der Motive und Lehrsätze, die das 
Katzenopfer fordern, zusamt der schiefen Natur so mancher Be- 
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weise, machen es oft schwierig, selbst unmöglich zu unterscheiden, 
ob wir weiße oder schwarze Magie vor uns haben. Opfer des hei- 
ligen Tiers an den Gott ist rechtlich oder sündig je nach dem be- 
stimmenden Motiv des Opfernden; dies allein ist der Prüfstein. In 
jeden Fall aber war die Katze wegen der besonderen Liebe der 
Götter zu ihr ein oftgewähltes Opfer“ “, 

Das Herabwerfen der Katze vom Yperner Kirchturm‘ ge- 
schah zur Erinnerung an das Abschwören aller Abgötterei, wes- 
halb der Februar, an dem alljährlich das Ypernsche katten-feest 
stattfand, der „kattemaend“ heißt‘. Heutzutage ersetzen Zelluloid- 
kätzchen das einstige Opfertier. Der Mann, der diese Zelluloid- 
kätzchen in einem schweren Sack auf den Turm heraufschleppt, 
ist als Narr verkleidet, er reißt erst seine Possen, ehe er dann sei- 
nen Katzensegen über die versammelte Menschenmenge ergießt '*. 
Die Polen warfen am Aschermittwoch einen mit Asche gefüllten 
Topf, der eine Katze enthielt, vom Chor der Kirche herab, das Tier 
entfloh, verfolgt von mit Stöcken bewaffneten Gassenbuben *®. Eine 
westflämische Redensart zu Spielbeginn erinnert noch an die- 
sen wohl weit über Ypern hinaus geübten Brauch: De kat komt 
op de koorde (Chor), gaat op de koorde dansen, is op de koorde *?. 
In Wurmlingen (Württemberg) sprang nach der Predigt 
beim Fastnachtsbegräbnis aus der Mulde eine Katze heraus, worauf 
ein Schuß fiel‘*. In Oberschlesien ward die Katze als Judas 
am Karfreitag vom Kirchturm gestürzt‘, im Sauerland brach 
man mit ihr „der Faste den Hals“ «#; die Provenzalen trieben am 
Fronleichnamstag ein „jouee dou cat“: sie schleuderten eine Katze 
in die Luft und fingen sie wieder auf“, dies Schauspiel beobachtete 
noch im Jahre 1806 Millin“:. Die Leute von Verviers (Bel- 
gien)‘#s, die Rapperswiler**, die Unterinntäler und die 
Brixener‘* warfen eine mit Schweinsblasen versehene Katze 
vom Turm herab, das arme Tier ruderte sich zum Ergötzen der 
Zuschauer in der Luft zu Tode. In Oldenburg aber hieß der 
Aschermittwoch Kattenaschertag: man erschlug einen alten Kater, 
trug ihn hinaus, einer erkletterte mit ihm einen Baum, hielt eine 
launige Ansprache, warf das tote Tier herunter, und unter allerlei 
Possen fand dann das Katervergraben statt‘. Eine italienische 
Miniatur des 13. Jahrhunderts zeigt eine sicherlich zu ähnlichem 
Zauber mit einem roten Faden an einen Baum gebundene Katze *®. 
Die Regensburger wollten 1673 eine Katze mit Feuer behangen 
vom Turm auf einem Seil herabfahren lassen, „darwider aber von 
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der christlichen Obrigkeit selbigen Orts zeitliches Verbot er- 
gangen“ «, ö 

Ähnliche „Versöhnungsopfer“ mit Katzen, für Berchta erwähnt 
Höfler ı, für die Huldren Grimm «®, ein Henken der Katze als Ver- 
treterin des Frühlingssegens Sartori. Hierdurch dürfte wohl auch 
die von Fischer im Schwäbischen Wörterbuch 3, Sp. 1204 mit Frage- 
zeichen vermerkte Redensart „Der Has springt im Sack, wie d’ 
Katz am Galge“ ihre Erklärung finden. Katzenopfer an die niede- 
ren Götter kannten die Litauer und Tschuwaschen“t, die 
Finnen“, die Samojeden (an weibliche Gottheiten) *; die 
Lappen opferten Katzen nach der Geburt eines Kindes‘, und es 
sind dies dieselben Lappen, von denen im 17. Jahrhundert de la 
Martiniere in seiner „Neuen Reise in die nordischen Landschaften“ 
erzählt: „In jedem Haus ist eine große schwarze Katze, die sie sehr 
wert halten, und mit der sie reden, als wenn sie Verstand hätte. 
Sie tun nichts, das sie mit ihr nicht kommunizieren, indem sie 
dafür halten, daß ihnen dieselbe in ihrem Vornehmen behilflich sei, 
und ermangeln nicht, alle Abend aus ihren Hütten zu gehen, Ge- 
stalt ihnen dann dieselbe überall, sowohl auf der Fischerei als 
der Jagd nachfolget‘*.“ Über Katzenopfer in Guatemala be- 
richtet Seler®, von den Sundainseln (an Krokodile) Gra- 
bowski‘®, aus Neuseeland ein ungenannter Reisender“. Der 
Missionar Steiner erzählt 1894 von der Goldküste: „Kleinere 
Tiere, zum Opfer gebracht, werden oft mit ausgesucht barbarischer 
Grausamkeit geopfert... Katzen werden auf ein Stück Holz derart 
der Länge nach angeschnürt, daß dieser unbarmherzige Wickel 
einen entsetzlichen Anblick gewährt‘#.“ Ein anderer Anonymus 
schildert aus Dahome: „Forbes, Duncan und Beecroft waren 1849 
bei dem Ekbatongekueh zugegen, der großen Festlichkeit, bei wel- 
cher Ghezo (der König) dem versammelten Volke seine Schätze 
zeigte... 400 Männer warfen sich vor dem Zelt in den Staub. Dann 
erschienen 2539 Amazonen, welche die Habseligkeiten des Königs 
zur Schau trugen. Ihnen folgten 1590 andere weibliche Krieger mit 
Kalebassen voll Kaurimuscheln... Die wahre Lustbarkeit kam nun 
erst. Man brachte 12 Kriegsgefangene, die an Händen und Füßen 
gebunden und weiß gekleidet waren, in kleinen geflochtenen Käh- 
nen herbei. Sie sollten als Opfer, gemeinschaftlich mit einer Katze 
und einem Krokodil dem Volke „geschenkt“ werden...+#!“ Ein 
Fetischdienst der Neger in New-Orleans verlangte zur Ver- 
ehrung der Schlange, daß die „Königin“ eine Katze in den Kessel 
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warf, nachdem sie ihr den Hals abgeschnitten hatte (Bericht von 
1872)“. — Eine jüdische Ritualmordsage aber überliefert vom 
Jahre 1541 die Kreuzigung einer Katze “#. 

Wie manche bösen Spiele liebte das Volk, so das „Katze aus 
der Tonne hauen“, das Katerschlagen, das Katzenstechen “%, auf das 
Shakespeare in „Viel Lärm um nichts“ I, 1 anspielt (manchmal 
mit Dreschflegeln ausgeübt) in England, Dänemark und 
Schweden, im Harz, in Holstein, Kalifornien, in den 
Niederlanden und auf niederdeutschem Gebiet, in der Pro- 
vinz Sachsen, in Osnabrück und in Thüringen; das Katzen- 
beißen: eine Katze, am Pranger angebunden, wurde von einem 
Klopffechter, dem sog. Katzenritter, zu Tode gebissen”, solche 
Katzenritter‘® hießen auch Katzenleute*®, Katzensoldaten **, 
Güntert sowie Borchers schließen richtig: „In Stralsund hieß der 
Besieger des Winterdämons bei den Frühlingsfesten Katzenritter, 
woraus sich die Darstellung des Winters durch eine Katze erklärt.“ 
..Die Katze ist Verkörperung des Wachstumsgeistes.“ #1 

Neben diesen Scheußlichkeiten dünken uns die Hetzspiele zwi- 
schen Tieren beinahe harmlos! (Hähne gegen Katzen im 18. Jahr- 
hundert in Hamburg“*; Katzen gegeneinander *® und gegen Hunde 
in Venezuela“, usf.) Manche Spielbezeichnungen mit dem Be- 
stimmungswort Katze erinnern noch an einstige derartige „Belusti- 
gungen“ »». — Ein Prügeln auf Entfernung aber empfehlen die Sar- 
ganser: Man soll eine Katze in einen Sack stecken und mit den 
\WVorten „Du heißest NN“ diesen mit einem Stock tüchtig klopfen 
(Bericht von 1916) *°. Ähnlicher Fernzauber mit durchstoßenem 
Katerherzen kam 1880 noch in Mantua vor“, um 1900 ward in 
Pennsylvanien eine schwarze Katze getötet, der Tod sollte in 
ihr der fernen Hexe gelten, die eine Frau krank gemacht hatte *®. 
Zur Zeit der politischen Kämpfe in Senegal fand man zu St. 
Louis halbertränkte Katzen auf, deren jede ein Halsband trug mit 
den Namen eines Gliedes der verhaßten Familie Germain d’ E....*”; 
usf. usf. 


* * 
* 


Die brennende, von einem Pfahl herabgestürzte Katze deutet 
Urtel als Befruchtungs- oder Regenzauber, als ein Symbol, die bren- 
nende Hitze zu vernichten5®. Wohl in Verbindung mit dem Mond 


werde die Katze in manchen Gegenden als wirksames Objekt zur 
Regenerzeugung gehalten, meint der Mythologe Howep:t. Die Be- 
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wohner des Bachergebirges warfen einen Kater in den Rif- 
nitzer See, dann hofften sie, es regne bald (Bericht von 1894) :”, 
Die Javaner baden zwei Katzen, Männchen und Weibchen; manch- 
mal werden die Tiere mit Musik in einer Prozession getragen. In 
Batavia kann man Kinder zum gleichen Zweck mit einer Katze 
umherziehen sehen. Sie tauchen sie in einen Teich und lassen sie 
wieder laufen... Die Sumatraner werfen eine schwarze Katze 
in den Fluß, lassen sie eine Weile herumschwimmen und dann ent- 
wischen, verfolgt von plätschernden Frauen (Bericht von 1913). 
Die Farbe des Tieres spielt bei diesem Zauber eine wichtige Rolle: 
die schwarze Farbe solle den Himmel mit Regenwolken ver- 
dunkeln:". Ähnlich Howep5% nach dem Augenzeugen Skeat, mit 
einer in einem Topf ertränkten Katze: der umgestülpte Tiegel sei 
mythologisch wohl als Himmelsgewölbe zu deuten. In Südcelebes 
ward die Katze in eine Sänfte gebunden und dreimal um die dür- 
stenden Felder geführt, während man das arme Tier mit Wasser 
aus Bambusröhren überflutete. Fing es an zu miauen, so riefen 
die Eingeborenen: „O Herr, laß Regen auf uns fallen :%5!“ Bedurfte 
ein schottisches Schiff auf hoher See des Windes, so zogen 
die Hochländer eine Katze durchs Feuer %. 

Die Bulgaren aber lassen von der Bejanije, der „weisen 
Frau“, ein Kätzchen mit Kräuterwasser übergießen. Aus den Be- 
wegungen, die das Kätzchen dabei macht, deutet die weise Frau 
die Zukunft, wie ein Bild in der „Koralle“ zeigt >”. — Sogleich 
bemächtigt sich die Bosheit auch dieser der Katze anhaftenden 
Kraft das Wetter zu beeinflussen: böswettermachende Hexen zu 
Kranlucken im Werratal legten einen Katzenkopf in ein Sieb, 
zusammen mit einem Krebs und faulen Eiern und ließen das Zeug 
dann gehörig im Sieb herumlaufen :®, andere „Hexen“ warfen im 
15. Jahrhundert auf einem Kreuzweg eine schwarze Katze in die 
Luft, die nahm dann der Teufel in Empfang und erzeugte mit ihr 
sogleich ein Gewitter5®. Der schottische König Jacob I. präsi- 
dierte bei der Marterung des Dr. Fian, der mit Hilfe einer Flotte von 
Hexen und einer getauften Katze auf die See hinausfuhr und einen 
Sturm gegen das auf der Fahrt nach Dänemark begriifene Schiff 
des Königs erregt haben sollte, 

Es bestand und besteht hier und dort wohl noch die Ansicht, 
man solle sich während eines Gewitters von Katzen fernhalten -- 
die doch andernorts den Blitzschlag abwehren, s. oben S. 32, wo wir 
nur von der dreifarbigen Feuerkatze gesprochen haben, es wird in- 
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dessen auch gerade die schwarze Katze besonders gern im Hause 
gehalten, um Blitz und Feuersgefahr abzuwenden®t:, den gleichen 
Dienst leistet in Landshut eine ganz rote Katzest® —, der Blitz 
schlage nach ihnen, sie zögen Blitz und Donner an:!®. Nicht das 
Volk allein, auch Gelehrte der damaligen Zeiten vertraten jene Än- 
sichten, da die meisten weniger beobachteten als nacherzählten, was 
ihnen zugetragen wurde. Rühmliche Ausnahmen sind in die Ge- 
schichte der Biologie eingegangen. Statt vieler Beispiele eines: 
Bechstein äußert sich in seiner Gemeinnützigen Naturgeschichte, 
1792, S. 102£.: „Wegen der elektrischen Ausdünstung hat man Ur- 
sache, die Katzen bei schweren Gewittern zu entfernen, weil sie in 
einem Hause, welches der Blitzstrahl trifft, sehr leicht durch An- 
ziehung der Blitzmaterie schädlich werden können; daher eben ihre 
Unruhe und Ängstlichkeit bei starken und nahen Gewittern.“ — 
Donner gilt den Visaya auf den Philippinen als das Knurren 
einer großen Katze:t. — Donner- und Blitzkatzen heißen heut- 
zutage im Fellhandel Katzen mit Rotstreifung auf Gelb und Dunkel- 
streifung auf Grau, wobei sich die beiderlei Töne auf dem Fell ab- 
lösen, also nicht eigentlich vermengen. Vermutlich ist der Graugrund 
der Donner, der Rotgrund mit seiner Streifung der Blitz:'. An die 
Zusammenhänge der Katze mit dem Gewitter ist hierbei kaum ge- 
dacht. 

Als Wetterprophet gilt die Katze allenthalben in Europa und 
in den Vereinigten Staaten. Wir können aber die zahllosen 
Deutungen aus dem Liegen, Schlafen, Gähnen, Niesen, Putzen, 
Strecken, Scharren, Grasverzehren usf. hier nicht besprechen, es 
würde dies zu weit führen. 

Nach der Katze sind Wolken, Wind, Nebel, Regen und Blitze 
benannt. Schon rein sprachlich ist dies ein überaus interessantes 
Gebiet. Die graue Katze ist die aufspritzende Uferwelle; es hagelt 
Katzen; es regnet Hunde und Katzen; die Heukatze ist der Wiesen- 
nebel, die Nebelkatze desgl.; Querkatze: Gewitter; Regenkatze: 
Gewitterwolke; schwarze Katze: drohende Gewitterwolke; Som- 
mer-, Sonnenkatzen laufen: zitternde Luft; Wasserkatze: Luftspiege- 
lung des Wassers in den Wolken; weiße Katze: leichte Wolke; 
Wetterkatze: flimmernde Luft, Luftspiegelbild, Schäfchen am Him- 
mel: Windkatze: Wind im Korn; Wolkenkatze: Gewitterwolke, 
Wind im Korn. — Kater: gesammelte Luft unter dem Eis; Biese- 
kater: Nebel auf einer Wiese; Boll-, Bullkater: plötzlich aufstei- 
gende Gewitterwolke im Sturm; grauer Kater: Wirbelwind; Mär- 
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zenkater geht um: Sonnenschein und Regen zugleich; Mummkater 
geht um: Wind im Korn; Mummelkater: drohende Gewitterwolke; 
Murrkater: Wolke; der Nebelkater Niff zieht nachts um im Sturm; 
schwarzer Kater: Gewitterwolke; Wetterkater: besondere Wolken- 
bildung und Lufterscheinung. — Katze: Wolke, Nebelmasse auf 
dem Gebirg; Kätzchen: Schneeflocke; Katzenbohnen: Hagelkörner; 
Katzennebel: fein aus dem Mund gestäubtes Wasser; Katzeneis: 
Eis, unter dem das Wasser abgelaufen ist; Katzenhaare: dünne 
leichte Wolkenstreifen; Katzenjagen: Wellen erhitzter Luft; es fal- 
len Katzenjunge: es hagelt mächtig, schneit; Katzenköpfe: Schaum- 
wellenkämme; es regnet Katzenköpfe: Platzregen; Katzennase: 
Nordweststurm; Katzenpfote: leichte Brise; Katzenschwänze: 
Windstreifen am Himmel; Katzenspur: etwas angekräuseltes Was- 
ser; es schneit Katzenträbel (= treib): dünner Schnee, auf dem die 
Fußspuren sich leicht abdrücken; Katzenzungen: windverkündende 
Frühwölkchen st, — 

Auch manche Flüche gehören in diesen Wetterkreis: Blitz- 
kater! Donnerkater! Duivekater! Dunnerkätzche! Hahletrekatten! 
Dunner Mieskatt! Au wetter de Katt! Graupelmiezchen! Kreiz- 
himmelmiezchen! Kreizschlappermiezchen!5 sowie manche der 
oben S.7£. vermerkten Kinderschreckgestalten. — 

» . * 

Wie wir schon des öfteren feststellen mußten, ist es immer nur 
ein Schritt vom unheilabwehrenden Mittler zum eigentlichsten Trä- 
ger der Krankheitsstoffe, zum Hexen- und Teufelsgeschöpf, das bei 
schon ausgebrochenen Viehseuchen, bei Pest als Sündenbock, oft 
unter feierlichen Umzugsriten, vergraben werden mußte5!, wobei 
„beherzte“ Weiber noch 1887 im russischen Gouvernement 
Tulasch und andernorts in Rußland die schwarze Katze als 
den leibhaftigen Kuhtod zerrissen 5 und erschlugen?. Ja, beim 
Umpflügen kamen noch 1871 in Rußland hierbei Fälle von Selbst- 
aufopferung vor: wen das Los traf, der ward mit einer schwarzen 
Katze zusammen lebendig vergraben:®. In den Gouvernements 
um Moskau herum machten die Männer eine Strohpuppe als 
Identifizierung der Seuche, banden die Puppe mit einer Katze zu- 
sammen, zogen in Prozession zum Flusse unter Voranschreiten des 
Popen, der in seiner festlichen Tracht an der Ersäufung der Puppe 
und des Tieres teilnahm und die heilige Handlung des Aberglau- 
bens nach kirchlichem Ritus segnete (Bericht von 1887) 5®. Die 
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Wotjaken erschossen eine solche Seuchenkatze und warfen sie 
gebunden in den Fluß (Bericht von 1853) +. — Stemplinger in sei- 
nem guten Werk „Sympathieglaube und -kuren“ erklärt zusammen- 
fassend: „Die Rolle der Krankheitsstoffe übernehmen verschiedene 
Tiere; neben dem Ziegenbock... war die Katze eine beliebte Mitt- 
lerin; das ganze Mittelalter hindurch wurde die Katze, beladen mit 
den Sippenfehlern und Seuchen, getötet; bei Choleraseuchen ver- 
gräbt man noch heute in Rußland acht lebende Katzen, an vielen 
Orten Deutschlands warf man die Katze als Sündenbock zur 
Verhütung von Seuchen in das Hagelfeuer, St.-Johannis- oder Sonn- 
wendfeuer“ 52, 

Unter Stallschwellen lebendig eingescharrte Katzen hielten Seu- 
chen fern®, Krankheiten der unter die Türschwelle vergrabene 
Katzenschwanz®*, Milzbrand eine lebendig unterm Schweinetrog 
vergrabene Katze®s, Hexen und andere böse Geister ein vor der 
Hausschwelle verscharrtes Jungkätzchen5® — den gleichen Dienst 
leistet mancherorts ein Vergittern von Stalltür und Stallfenstern 
mit Hautstreifen eben getöteter schwarzer und weißer Katzen 5® —; 
selbst der Afrikaner kennt das Katzenverscharren unter der 
Schwelle zur Heilung eines Kranken®. In den Vereinigten 
Staaten steckt man eine getötete Katze in einen Strumpf und ver- 
gräbt sie mitsamt dem Strumpf, gegen Warzen (Bericht von 
1913) ®. Katzenfelle dienten in La Paz (Bolivien) zum Aus- 
räuchern, zum Vertreiben böser Geister®®. Ein um Mitternacht 
vergrabenes Katzenherz bannte Gespenster ®t. 

Als Bauopfer, zur größeren Festigkeit des Gebäudes, ward die 
Katze wohl allenthalben im westlichen Europa verwendet 
(Abb. 4) ®s, zuletzt in einem Wiener Neubau 5. Schon ihr Schat- 
ten, schon das Aussprechen ihres Namens genügte späterhin als 
Ersatzbauopfer:”. Als Überbleibsel einstiger Einmauerung wird 
die Katze heutzutage in den Neubau vorausgeschickt, dann ver- 
schont das lauernde Unheil, der Tod die einziehenden Menschen 
und geht auf die Katze über®®*. — Im Chiemgau diente das ein- 
gegrabene Fell einer schwarzen Katze zur Hebung von Schätzen 5», 
wie denn überhaupt in ganz Europa die Katze als Schatzhüterin 
galt, an der Schatzstelle geopfert und dem Teufel überantwortet 
ward, 

Schließlich findet das ursprüngliche grausame Bauopfer eine 
harmlose Stellvertretung: Katzenfelle werden ans Dach gehängt“ 
— inBorneo Wildkatzenschädel# und Wildkatzenzähne 5 — und, 
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ähnlich den niedersächsischen Pferdeköpfen, werden geschnitzte 
Abwehrbilder, sogenannte Neidbilder, in Katzengestalt angebracht, 
worunter sich auch die Katze mit der Maus im Mäulchen findet, und 
schließlich und endlich laufen die Giebelstangen in gebogene Kat- 
zenschwänze aus#, Vor kurzem habe ich selbst auf einem schönen 
Osterhamer Bauernhaus (B. A. Traunstein, Obb.) zwei sol- 
cher geschnitzter Katzenfiguren gesehen, sie gleichen auffallend Minz 
und Maunz in dem bekannten Struwwelpeter, nur vergießen sie na- 
türlich keine Tränen. 


Abb. 4. Bauopferkatze. Aufgefunden über dem Portal des 1608 erbauten Elbtorturms 
Aken. Heute im Museum für Völkerkunde zu Leipzig. Entnommen aus Joh. Richter, 
Mitteldeutsche Blätter für Volkskunde 2, Leipzig 1927, Seite 5. 


Und nun wiederum der das Gegenteil bezweckende Bosheitszau- 
ber: vergruben „Hexen“ oder der böse Nachbar dem andern tote 
Katzen, Katzenknochen unter der Schwelle, so zog Unglück ins 
Haus, in den Stall. „Item einen Kopf von einer Katzen, welche 
von Hunden zerrissen worden, das Hirn daraus genommen und auf 
die Stallschwelle geschmiert, verderbt alle Rosse“, verlautet ein 
Geständnis von 1615 im Braunauer Pechbuch5". Eine unter eine 
Fruchtreuter eingesperrte schwarze Katze macht (im niederösterrei- 
chischen Waldviertel, Bericht von 1896), daß das Schwein beim 
Abstechen nicht verenden kannöt. „Ist jemandem in Finken- 
walde sein Vieh behext worden, dann muß er einen schwarzen 
Kater erschlagen und nachts auf der Grenze seines Ackers be- 
graben. Durch den Hals des Katers steckt er dann in die Erde 
eine Weide. Vertrocknet nun dieser Steckling, dann befällt den- 
jenigen, der das Vieh behext hat, solche Unruhe und Angst, daß er 
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sich das Leben nimmt (Bevicht von 1899) 5%.“ Das ist Fernzauber, 
wie wir ihn oben auf $S.37 ganz ähnlich kennengelernt haben. Im 
Kirchspiel Stollhamm glaubte eine Frau, daß ihre Kühe behext 
seien... Ein Topf mit Milch wurde draußen in einiger ‚Entfernung 
von der großen Tür auf den Erdboden gestellt und nun der Tür- 
schlüssel nach dem Topfe geworfen. Wer nun zuerst zwischen Tür 
und Topf vorbeigehe, hieß es, sei die Hexe. Es ging aber zuerst 
vorbei eine Katze, und zwar eine Katze aus dem behexten Hause; 
sie wurde ergriffen und ihr der Kopf mit einem Spaten abge- 
stochen, dann wurde der Kopf, etwas Buttermilch und die Asche 
von einem verbrannten Handtuch in die Erde vergraben ....5. Wem 
aber in Holstein Obst gestohlen ward, der vergrub eine lebendige 
Katze bei dem Baum: so wie die arme Katze sich in der Erde 
quälen mußte, mußte auch der Dieb sich quälen und sterben st, 
Zur Behexung fremder Kulturen „säte“ der Finne eine schwarze 
Katze in eines anderen Acker, dann wuchs das Korn nicht mehr, 
wie auch in Schweden eine im Viehstall vergrabene Katze be- 
wirkte, daß die Tiere nie mehr dort gedeihen konnten 5%. Zwar 
blüht in der Haute-Bretagne ein kranker Apfelbaum wieder, 
wenn an seinem Fuß eine Katze eingegraben wird, aber sie vermag 
andere Bäume zu vernichten, z.B. Ulmen; im Oldenburgi- 
schen verdorren Sträucher und Bäume, die die Katze mit ihrem 
Unrat benetzt5s. „Es weiß Christian Lehmann, Histor. Schauplatz 
Sect. XIV Cap. 3, p. 703 gar wohl über die Katzen zu klagen, daß 
die fischreichen Wasser und Teiche durch ihnen verderbet würden“, 
erzählt Carpzov in seiner „Kattologia“ im Jahre 171655. Ähnlich 
schreibt schon die hl. Hildegard von Bingen um 1150 in ihrem mysti- 
schen Tierbuch: „Zu der Zeit, wo die Katze Kröten und Schlangen 
leckt, ist ihre Wärme dem Menschen gefährlich und giftig“ ®. Die 
Katzenspur, das ist die Scharrstelle der Katze und die Stelle, auf 
der brünstige Kater sich gewälzt haben, verursachen Hautausschlag 
nach der Meinung des Volkes in Slawonien, Kroatien, Ser- 
bien, im Gelderland, in der Wetterau und andernorts55®. 
Manche Völker erlauben nicht einmal die Katze anzufassen5#, be- 
sonders kleine Kinder sollen dies nicht tun (in der Schwalm, auf 
Rügen und in Schweden)®, kleine Kinder dürfen auch nicht 
mit ihr spielen, damit sie nicht skrofulös, nicht „falsch“ werden, 
oder ein schlechtes Gedächtnis bekommen (in der Haute-Bre- 
tagne, in Posen, Galizien, Südrußland usf.)5s; doch in 
Großbritannien sollen die Kinder just mit der dreifarbigen 
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Katze spielen, es trage dies Spielen zur Entfaltung des zweiten 
Gesichts bei5®. Auf den Philippinen bringt Spiel mit der Katze 
Sturm hervor:®, Kinder und Katzen dürfen nicht mitsammen auf- 
gezogen werden, denn nur eines gedeiht5®*. Können einerseits 
Krankheiten auf die bei einem schlafende Katze übertragen wer- 
den5%, so dürfen andererseits Kinder beileibe nicht die Katze bei 
sich im Bett behalten, sonst drohe ihnen Kinderdarre5% (vgl. auch 
oben S. 17), die Katze sauge ihnen den Atem aus und ersticke 
sie5s', ja, töte und fresse sie gar5®! Menschen, insbesondere Kin- 
der, über die eine Katze springt, erkranken, werden unglücklich 5, 
werden Vampyre®. Selbst in Arakan (Indien) hielt man bei 
jeder Leiche Totenwacht aus Angst vor der (sagenhaften) schwar- 
zen Katze, die jeder Seele die ewige Ruhe raubte, über deren toten 
Körper ihr zu springen gelang. Das sind Gebräuche, die man unter 
den buddhistischen Völkern heute noch so übt wie vor alter 
Zeit, sagt Klug in seinen Apologetischen Abhandlungen 1, Und da- 
bei haben wir oben $.12 gehört, wie gerade ein Durchkriechen des 
Katzenlochs, des Katzengangs Krankheiten auf die Katze als Heil- 
tier abwälzt. Welche scheinbaren Widersprüche, die wir uns 
immer wieder nur erklären können aus der einstigen Heiligkeit die- 
ses Geschöpfes, das neben weiterlaufenden Erinnerungen an diese 
einstige Heiligkeit späterhin zum wehrlosen Hexenwesen gestem- 
pelt ward, allen Bosheiten der Menschen preisgegeben. Lassen 
wir das Schlußwort den edlen Tierfreund Prälaten J. H. Schütz 
sprechen, das in seiner „Religiösen Verteidigungsschrift für die 
Tierwelt“, 1928, S.49 verzeichnet steht: 

„Die Katzen sind wohl die ärmsten und vielfach die verstoßen- 
sten und am grausamsten behandelten Haustiere in Dörfern und 
Städten. Es ist unmöglich, die hunderterlei Folterqualen aufzuzäh- 
len, die diese Tiere von frühester Jugend an von Kindern und auch 
Erwachsenen ausstehen müssen.“ 

* ” x 

Die vorstehende Abhandlung hat alles beiseite gelassen, was 
nicht mit dem Hauptgegenstand „Die Katze im Fruchtbarkeits- 
zauber“ in unmittelbarem Zusammenhang steht, und auch inner- 
halb dieser Begrenzung beschränkt sie sich auf eine Auswahl aus 
einer kaum noch zu übersehenden und täglich zunehmenden Stoff- 
menge. Es gibt in der Tat kein Haustier, das im Glauben und 
Brauch der Völker, und nicht zuletzt des deutschen Volkes, eine 
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so vielseitige Rolle spielt, wie die Katze. Freilich bietet auch keins 
in seinen dem Menschen oft rätselhaften und unergründlichen 
Eigenschaften so viel Anlaß zur Entstehung der verschiedensten 
Volksmeinungen. Widerspruchsvoll und kompliziert, wie dem Volk 
das Wesen der Katze erscheint, sind auch diese Vorstellungen, 
selbst wenn wir uns auf eine Nebeneinanderstellung der deutschen 
Zeugnisse hätten beschränken wollen. Wir sahen sie bald als 
Segen und Fruchtbarkeit selbst noch im Tode spendenden Haus- 
und Feldgeist, dem man mit Güte, Verehrung, ja mit Opfergaben 
naht, und bald als einen Sendboten der Hölle und Träger schäd- 
lichster Kräfte, für dessen Verfolgung und Bestrafung die gräß- 
lichsten Martern gerade recht waren. Solche Fülle an wider- 
sprechenden Volksmeinungen in bezug auf ein und dasselbe Objekt 
begegnet uns immer wieder, und es ist ein vergebliches Bemühen, 
sie aus geschichtlichen, stammes- oder rassenmäßigen Voraus- 
setzungen herzuleiten. Denn sie findet sich zeitlos und selbst im 
engsten geographischen und völkischen Raum. Es ist vielmehr die 
Labilität jedes mit einem geheimen Kraftstoff — nennen wir ihn 
Tabu oder sonstwie — geladen gedachten Gegenstandes oder Lebe- 
wesens, die sich hier äußert; nicht ohne Grund bedeutet für den 
Römer „sacer‘“ ebensogut „heilig“ wie „verflucht“. So erklärt sich 
vieles in der Fülle der von uns gebrachten Beispiele, die dem nicht 
volkskundlich oder religionswissenschaftlich Geschulten vielleicht 
als ein Wust krassesten Aberglaubens erscheint. Aber auch gegen- 
über dem Begriff „Aberglauben“ ist Vorsicht am Platze — das lehrt 
uns nicht zuletzt die Geschichte der Heilkunde und der Biologie. 
Damit sollen die schlimmen Auswüchse der auf die Katze bezüg- 
lichen Meinungen und Gebräuche nicht bagatellisiert werden, doch 
ist davon — wenigstens in zivilisierten Ländern — heute nur noch 
wenig vorhanden: zu harmlosem Spiel in Worten und Handlungen 
hat sich meist gewandelt, was einstmals strenger Glaube, irrer Wahn 
und barbarischer Ritus gewesen ist. Die Neuzeit hat hier gründ- 
licher gearbeitet als alle Predigten früherer Jahrhunderte gegen 
„Aberglauben und Abgötterey“, auch als der alles erklären wol- 
lende Rationalismus der Aufklärungszeit; ja, vieles von dem, was 
noch jetzt in den gebräuchlichsten Sammlungen und Handbüchern 
zur Volkskunde im Praesens berichtet wird, muß zweifelsohne 
heute als vergangen und verklungen angenommen werden — keiner 
Wissenschaft wird es ja so schwer gemacht, zwischen dem „Einst“ 
und dem „Jetzt“ einwandfrei zu unterscheiden, als der Volkskunde. 
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Immerhin — neben dem Anmutigen und Sinnigen, das wir zu erhal- 
ten und zu pflegen wünschen, lastet immer noch genug Irrwahn 
und Mißbrauch auf der vielgeliebten und vielgeplagten Katze, und 
hier immer wieder klärend und erziehend zu wirken, ist eine Ge- 
meinschaftsaufgabe, die der Volkskunde ebenso wie der Biologie 
im Sinne eines wahren Tierschutzes als ernste Verpflichtung auf- 
erlegt ist. 

Ein entschiedener Schritt zur Besserung der Lage unseres armen 
Schützlings bedeutet die schöne und lehrreiche Schrift von Friedrich 
Schwangart: „Vom Recht der Katze. Mit Richtlinien zur Katzen- - 
haltung“. 

„Liebe und Verständnis“ fordert Bastian Schmid in seiner Ab- 
handlung „Das Seelenleben des Hundes als Grundlage für seine 
Haltung und Dressur“: es sind dies zwei Worte, die ebenso wie 
auf den Hund auf alle gehaltenen Tiere angewendet werden sollten, 
ganz besonders aber auf unsere Katze. 


* * 


Herrn Professor Dr. Friedrich Schwangart, München, der 
die Anregung zu dieser Arbeit gegeben, ihren Fortgang 
mit größter Anteilnahme verfolgt und ihr einen Platz in 
diesen Beiträgen zur Katzenforschung eingeräumt hat, 
spreche ich meinen herzlichen Dank aus. Desgleichen mei- 
nem Freunde, Dr. Fritz Boehm, Berlin, dem langjährigen 
Herausgeber der Zeitschrift für Volkskunde, für verschie- 
dene wertvolle Ratschläge nach der volkskundlichen 
Seite hin. 


Krailling bei München, im März 1940. 
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12 Howep, S. 235 ff. 
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15 Erman, Die Religion der Ägypter, 
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10, 1890, S. 879; Schwenck, Die My- 
thologie der Ägypter 3, 1846, S. 109; 
u. andere mehr. Vgl. unten $. 36f., 
die Opferbräuche, an Gottheiten. 
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Dead, 1894, S. 24f.; S. 80 u. öfter; 
Keller, Die antike Tierwelt 1, 1909, 
S. 68f.; Meper, Zs d. Dt. morgen- 
länd. Ges. 31, 1877, S. 727f.; Na- 
ville, Eigth Memoir of Egypt Explo- 
ration Fund, $. 54; Saintpves, Re- 
vue d’Ethnographie et des Trad. 
pop. 2, 1921, S. 89; Tplor, Die An- 
fänge der Cultur 2, 1873, S. 239; 
Wiedemann, ArelW 7, 1904, S.479; 
usf. 

19 Brugsch, Zs der Dt. morgenländ. 
Ges. 10, 1856, S. 67790; Davis 
a. a. O.; Villiers-Pachinger, Amu- 
lette u. Talismane, 1927, S. 129; usf. 
vgl. de Rouge, Etudes sur le Rituel 
Funtbre des anciens Egyptiens, 1860. 

20 Abbildungen bei Davis a.a.O., Taf. 
VIII, IX; Howep, S. 32, 36; de 
Rouge, Revue Arch£ol. N.S. 1, S. 339. 

21 S. hierüber die kurze Beschreibung 
bei Pierret, a.a.O., S. 305 ff. 
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2 Bastian, ZiEthn 1, 1869, S. 51; Neh- 
ring, Verhh. der Berl. Ges. f. An- 
thropologie 1889, S. 562. 

& Pyrrh. Hypot., 3, 24. 
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2 Virchow, Verhh. der Berl. Ges. 1. 
Anthrop. 1889, S. 566. — Die Stelle 
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deorum I, 29; bei Strabo: Lib. 
XVII, cap. I, 40; bei Diodor: I, 83. 

# Vgl. hierzu z. B. Tplor, Die An- 
fänge der Cultur 2, 1873, S. 238; 
Bregenzer, Thier-Ethik, 1894, S. 11, 
21, 26, 100. 

23 Schmidt, Zs f. dt. Altertum 73, 1936, 
S. 200. 
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Gatto. Cenni fisiologiei e morali, 
8.17. 

30 Darwin, Über die Entstehung der 
Arten, 3. A. 1867, S. 96f.; gern von 
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9 Bastian, ZiEthn 1, 1869, $. 51; v. 
Hahn, Sagwissenschaftliche Studien, 
1876, S. 469; Jostes, Sonnenwende 
1, 1926, S. 174—177; Kummer, HDA 
3, 1930/31, Sp. 801.; Ploß, Das Kind 
in Br. u. Sitte 1, 1876, S. 23; Reu- 
ter, Das Rätsel der Edda 1, 1922, 
S. 106; 2, 1923, S. 220; Schwartz, 
Verhandlungen der Berl. Ges. 1. 
Anthrop. 1889, S. 462ff.; Wundi, 
Völkerpsychologie 4, I, 2. A. 1910, 
S. 380. 

5: die auch von der Entstehung der 
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3 Dop6, Heilige und Selige 1, 1930, 
S. 446; de Gubernatis, Zoological 
Mythology 2, 1872, S. 58f.; Howep, 


S. 193; Kerler, Die Patronate der 
Heiligen, 1905, S. 186. 

Newell, JAFL 5, 1892, S. 27; Rol- 
land, Faune pop. de la France 1, 
1876, S. 22. 
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Andree, Globus 38, 1880, S. 287; 
Baumann, Zs d. Dt. Palaestina-Ver. 
39, 1916, S. 193; Dähnhardt, Na- 
turss 2, 1909, S. 82; Dalton, ZiEthn 
6, 1874, S. 350; Dan, ZöVk 4, 1898, 
S. 216; Gengnagel, Das Ausland 64, 
1891, S. 872; v. Hahn, Albanes. Stu- 
dien 1, 1853, S. 161; usf. 
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anmerkungen 3, 1918, S. 417—420 
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genzer, Thier-Ethik, 1894, S. 103; 
Jegerlehner, Ss u. Märchen a. d. 
Oberwallis, 1913, S. 237; Kaindl, 
Die Huzulen, 1894, S. 106f.; Kaäl- 
mänp, Ethnolog. Mitt. aus Ungarn 3, 
1893, S. 122; Marzell, Bayer. Volks- 
botanik, 1925, S. 234; Jos. Müller, 
Schweizer Vkde 5, 1915, S.92; Pan- 
zer, Bayer. Ss 2, 1855, S. 5, 8, 380, 
529; Plenzat, Sage und Sitte im 
Deutschherrenlande, 1926, S. 92; v. 
Schulenburg, Wendisch. Volksthum, 
1882, S. 199; Ad. Strauß, Die Bul- 
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turwissenschaftl. Vereins Posen 11, 
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Dähnhardt a.a.0. 3, 1910, S. 229, 
mit Quellen. 
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kater Martinchen; Gander, Nieder- 
lausitzer Vss, 1894, S. 33; Haas- 
Knoop, Bil f. pomm. Vk 8, 1900, 
S. 56; Höltker, Anthropos 27, 1932, 
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Ur-Quell 2, 1891, S. 205 (nach 
Weinhold); Krauß, Tausend Ss der 
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Märkische Ss, 1843, S. 136 ff.; Mül- 
ler-Rüdersdorf, Mitt. der Schles. 
Ges. f. Vk 20, 1918, S. 195f.; Ruß- 
wurm, Globus 4, 1863, S. 334; 
Schwenck, Die Mythologie der Sla- 
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„Brot“, HDA 1, 192728, Sp. 1732 
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Strauß, Die Bulgaren, 1898, S.56f.; 
Vernaleken, Mytiien und- Brr des 
Volkes in Österr., 1859, S. 138 1. 
Michael, Zs f. kathol, Theologie 35, 
1911, S. 18. 


: Zingerle. Ss aus Tirol, 2. A. 1891, 


Nr. 914. 
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ner Birlinger, Alemannia 8, 1880, 
5.581.; Bode, Die Bearbeitungen der 
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horn, 1909, S. 577ff.; W. Busch, 
Ur öler \Velt, 1910, S. 152f.; R. 
Köhler, Kleinere Schriften 3, 1900, 
S. 256; Mattes, Öhringer Heimat- 
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Sprichwörter-Lexikon sub „Katze“ 
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S.374. 
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führten Belegen: Beitl, Württem- 
berg 1931, S. 546; Clemen, Zvv 28, 
1918, S. 5; ders., ZrhwVk 22, 1925, 
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Eckstein, HDA 1, 1927/28, Sp. 1732; 
Fehrle, Dt Feste u. Vbrr, 1916, $. 
76; Frazer, Der goldene Zweig, 
1928, S. 659f.; Mannhardt, Antike 
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52 


 Blochwitz, Kulturgeschichtliche Stu- 
dien, 1882, S.122f. 
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nesien, 1904, S. 400—402. 
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S.17. 
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98 Pourchemin, Rtradpop 4, 1889, S. 733. 
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1900, S. 82. (Weiterhin Tiermedizin 
zitiert.) 

13? Fogel, Beliefs of the Pennsylvania 
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198 bei Gelbsucht: Bargheer, Eingeweide, 
1931, $. 392. 

159 Fogel, a.a.O0. S.280; Fossel, Vmed 
in Steiermark, 1885, $.84; Knortz, 
Amerik. Abergl. der Gegenwart, 
1913, S. 12. 

140 Bartsch, Ss, Märchen u. Gebrr aus 
Meklenbg. 2, 1880, S. 111; Engelien 
u. Lahn, Der Volksmund in der 
Mark Brandenbg. 1, 1868, S. 264; 
Gockelius, Tractatus polyhistor. ma- 
gicomedicus curiosus, 1699, III, 1; 
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1900, S. 55; Haase, ZVV 7, 1897, 
S. 289; Jühling, Tiermedizin, 1900, 
S. 105; Knoop, BIl f. pomm. Vk 7, 
1899, S. 92; Mensing, Schlesw.-Holst. 
Wb 5, 1934, Sp. 718; Mällenhojf, Ss, 
Märchen ... aus Schlesw.-Holst. u. 
Lauenburg, 1845, Nr. 56; Rexilius, 
Bll £. pomm. Vk 7, 1899, S. 188; 
Seligmann, Der böse Blick u. Ver- 
wandtes 1, 1910, S.290; Zorn, Glo- 
bus 18, 1870, S.87. — Allgemeines 
über die magischen Erdkräfte und 
das Krankheitabstreifen bei Beth, 
„Katharktik“, HDA 4, Sp. 1091f.; 
Ant. Mayer, Erdmutter und Hexe, 
1936, S. 25. 

Bartsch, a.a.0. 2, 1880, $. 4231.; 
Berghaus, Sprachschatz der Sassen 
1, 1880, S.86; Glöde, Zs f. den dt. 
Unterricht 6, 1892, S. 126; Groh- 
mann, Abergl. aus Böhmen 1, 1864, 
S. 179; Hovorka-Kronfeld, Verglei- 
chende Volksmedizin 2, 1909, S. 661; 
Jühling, Tiermedizin, 1900, S. 100 
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ling, Der Neuen Preuß. Provinzial- 
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Müllenhoff a. a. O., 2.A. 1921, S.513; 
Ofterding, Am Ur-Quell 3, 1892, S. 
206 (hienach Günt.); Schütze, Hol- 
stein. Idiot. 1, 1800, S.69f.; Schu- 
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259f.; Strauß, Die Bulgaren, 1898, 
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Gegenwart, 4. A. 1925, $ 498; o. V., 
Curiositäten der Vor- u. Mitwelt 1, 
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12 Höfer, Wiener Zs f. Vkde 34, 1929, 
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149 Hofjmann-Kraper, Schweizer. Ar- 
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145 Friedli, Bärndütsch, 7. Saanen, 1927, 
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S.290. 
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Morgenl. 36, 1929, $.231. 
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der Zigeuner, N. Aufl. 1927. 

166 de Azkue, Euskalefiaren Yakintza, 
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417; Sebillot, Rtradpop 19, 1904, 
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190. 

218 Corso, a.a.O. (s. Anm. 204). 
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189 f.; Temesvärp, Vbrr u. Abergl. 
in der Geburtshilfe, 1900, S. 67; v. 
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114 (Montferrat); Lilienthal, Mitt 


57 


z. jüd. Vk 25, 1908, S. 6 (Galizien); 
Müllner, Der Angolische Kater. 
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1876, S. 101£., 107 (Rheinpfalz, Ost- 
preußen); Rochholz, Alemann. Kin- 
derlied., 1857, S. 316 (Schweiz); 
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Mythen u. Ss Tirols, 1857, S. 387: 
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4 Brunk, Bil f. pomm. Vk 2, 1894, 
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*56 Sebillot, Traditions et superst. de la 
Haute-Bretagne 2, 1882, S. 42; 
ders., Le Folk-Lore de France 3, 
1906, S. 137. 

257 Gönczi, Ethnolog. Mitt aus Ungarn 
4, 1895, S. 173. 
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Schweiz. Id. 5, 1905, Sp. 953. 

62 Kt. Zürich, 1536: Grimm, 
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99; Scheitlin, Thierseelenkde 2, 1840, 
S. 227; Sebillot, Trad. et superst. 
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Weber in seinem Demokritos, 4. A. 
1853, 6. Bd., S. 269, erwähnt „das 
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216 Brugsch, ZiEthn 21, 1889, S. 570; 
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teten, 1713, S. 94£.; Placzek, Wie- 
sel u. Katze, 1888, S. 152; Schreber, 
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$. 291f.; ders., ArelW 13, 1910, S. 
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28 Brugsch, a. a. O.; Feilberg, Zwv 8, 
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ZfEthn 34, 1902, S. 61. 
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Birlinger, Aus Schwaben 1, 1864, 

S. 4131. 
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S. 82. 
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253 Zehetner, Braunauer Heimatkde 13, 
1920, S. 110. 

28 Lexer, Kärnt. Wtb, 1862, S. 156. 

255 Molema, Wtb der Groningenschen 
Ma im 19. Jhdt., 1888, S. 192. 

286 Schweiz. ld. 9, Sp. 1453. 

257 Bertele, Bayer. Hefte f. Vk 2, 1915, 
$. 138; Birlinger, Alemannia 18, 1890, 
$S. 254; Brandl, Zwischen Inn u. 
Themse, 1935, S. 15; v. Dalla Torre, 
Die volkstüml. Tiernamen in Tirol, 
1894, S. 43; Fischer 4, Sp. 279; 6, Sp. 
2277; DWb5, Sp. 294 f.; Höfer, Etym. 
\Wb der in Oberdeutschl., vorzügl. 
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in Österr. üblichen Ma 2, 1815, S. 
121; Martin-Lienhart, Elsäß. Wb 2, 
1907, S.513; Schmeller, Bayer. Wb, 
2. A. 1872, Sp. 1315 $ 346; 
Schweiz. Id. 3, 1028; 9, 1075; 
1452f; Stöber, Elsäß. Volksbüchlein, 
2. A, S. 158; T'schurtschenthaler, 
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1903, S.373; Wander, Sprichwörter- 
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Behaghel, Von deutscher Sprache, 
1927, S. 393; De Bo, Westvlaamsch 
Idiot. 1, 1873, S. 501; 2, S. 995; 
Brem.-ndsächs. Wtb 2, 1767, S. 754; 
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1869, S. 17; ders., Beitrr zu einem 
Henneberg. Idiot., 1881, S. 122. — 
Lexer, Mhd Handwtb 1, 1872, Sp. 
1531: „kätfleisch, soviel wie kutel“, 
aus dem 14. Jhdt., nicht hierher- 
gehörig. 

Katzenfisch die ganz kleinen 
Fische, die man der Katze vorwirft: 
zu den im DWb 5, Sp. 293 genann- 
ten älteren Belegen: Medicus, Das 
Tier im Volksmund, 2. A. o. J., S. 
90; Mensing, Schlesw.-Holst. \Vb 
3, Sp. 74; Richter, Dt Redensarten, 
1889, S. 70; Schumann, Der Wort- 
schatz v. Lübeck, 1907, S. 4; Strem- 
pel, Quickborn 22, 1928/29, S. 103; 
Strodtmann, Idiot. Osnabr., 1756, S. 
99. — Auch große Fische heißen 
Katzenfische, Katzenhai, Katzen- 
wels usf. wegen einer gewissen 
Farb- oder Gestaltähnlichkeit mit 
der Katze; es sind dies Übertra- 
gungen, wie wir sie unten bei den 
Pflanzen- und Flurnamen wieder- 
finden. 


0 Lengler, Birkenfelder Bilder, 1922, 
S. 35. 

®ı Die Lit, die wir als nicht herge- 

hörig weglassen, ist recht zahlreich. 

Das Verslein steht auch in Grimnms 

Märchen vom Lämmchen u. Fisch- 

chen. — Im übrigen habe ich vor, 

demnächst über die Katze im Volks- 
und Kinderlied zu handeln. 

Baechtold, Alemannia 5, 1877, S. 

52; Doornkaat-Koolman, Wtb der 

ostfries. Sprache 2, 1681, S. 457; 

Fischer 4, Sp. 268; Köferl, Unser 

Egerland 11, 1907, S. 39; Mensing, 

Schlesw.-Holst. Wtb 2, 1929, Sp. 

362; Römer, Jahrb. £. nd Sprach- 

forschg 31, 1905, S. 27; o. V., 

Wörishofener Bll 5, Nr. 16 vom 22. 

April 1894. 

Berghaus, Sprachschatz der Sassen 

1, 1880, S. 302; Brunk, Bl f£. pomm. 

Vk 9, 1901, S. 147; DWtb 2, Sp. 

733; Haas, Die Tiere im pomm. 

Sprichw., 1925, Nr. 942; Mensing, 

a.a.O. 1, 1927, Sp. 674; Reinsberg- 

Düringsfeld, Sprichw. der germ. u. 

rom. Sprachen 1, 1872, S. 148; 2, 

1875, S. 406 mit vielen Belegen; 

Wander, Sprichwörter-Lexikon sub 

„Dank“ Nr. 11; Nr. 23; sub „Dank- 

hab“ Nr. 3; sub „Schmied“ Nr. 73; 

sub „Schöndank“ Nr. 2; Waugh, 

JAFL 31, 1918, S. 35. 

Beide Sprichwörter sind zu verbrei- 

tet, als daß wir hier die Belege 

einzeln aufführen könnten. 

Rochholz, Alemann. Kinderlied, 

1857, S. 291. 

Sebillot, ‘Trad. et superst. de la 

Haute-Bretagne 2, 1882, S. 41. 

* Die Lit. hierüber kann nicht einzeln 
aufgeführt werden, sie ist nahezu 
zahllos. 

298 Niedersachsen 17, 1911/12, S. 438. 

99 Fogel, Beliefs... of the Pennsylv. 

Germans, 1915, S. 67. 
300 Houssap, Rtradpop 15, 1900, S. 377. 
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301 Drechsler, Sitte, Br u. Vgl in Schle- 
sien 2, 1906, S.6, 98. 
30? Wenzlau, Jahrbuch f. nd Sprach- 
forschg 26, 1900, S. 111, nach Al- 
brecht, Altmärk. Intelligenzbl. 1820, 
S. 212. 
o. V. (wohl der Herausgeber Dr. 
Meckelberg oder Dr. Hagen), Neue 
Preuß. Provinzial-Bll 3, 1847, S. 
4708. 
o. V., Hamburgisches Magazin 11, 
1753, S. 441 (wohl vom Herausgeber 
G. Kästner). — Eine neuere Quelle 
konnte ich bisher nicht auffinden. 
Konstantinowa, Ein engl. Bestiar 
des 12. Jhdts., 1929, S.28, 30. 
James, 'The Bestiary, 1928, Bl 28a. 
Ebda, Supplement Plate 15. 
Hermann, Die dt roman. Hss. (in 
Wien), 1926, S.252f., 358. 
Heute zu St. Paul im Lavanttal, 
Hs. XXV, 2, 19, fol. 108: Tietze, 
Beschreib. Verz. der illuminierten 
Hss. in Österr. 3, 1907, S. 87f., 
Fig. 43. 
Vorhanden z.B. in Zachariae scho- 
lastici Dialogus Ammonius, Venetiis 
1546, Bl. (D8b). 
Blohm, Die Nyamwezi 1, 1931, $. 
116; Finamore, Tradiz. pop. abruz- 
zesi, 1894, S. 232; (Fischer), Das 
Buch vom Abergl. 2. Theil, 1793, S. 
228; Fogel, Beliefs... of the Penn- 
sylv. Germans, 1915, $. 143; S. 145; 
Gleißner, Die Oberpfalz 13, 1919, 
S. 131; Jaeger, Lehrbuch der all- 
gem. Zoologie, 2. A. 1880, III, S. 
329; Jahn, Verhh der Berl. Ges. {. 
Anthropol. 20, 1888, S. 132; Kaindl, 
Globus 92, 1907, S. 284; ten Kate, 
Anthropos 7, 1912, S. 398£.; Küh- 
nau, Mitt. der Schles. Ges. f. Vk 
4, 1901 S. 26; Manz, Vbr u. Vgl des 
Sarganserlandes, 1916, S. 145; Mei- 
singer, Wtb der Rappenauer Ma, 
1906, S. 53; Nottrott, Veck. 4, 1891 
bis 92, S. 333; Reichhardt, Zvv 10, 
1900, S. 209; (Schmidt), Die gestrie- 
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gelte Rockenphilosophie, 5. A. 1759, 
S. 242ff.; Wirth, Anhaltische Vk, 
1932, S. 31. 

Zu dem bei Günt., Sp. 1113, genann- 
ten Beleg noch: Barrens, JATL 36, 
1923, S. 18; Bout, Rtradpop 19, 
1904, S. 372 (Picardie); Davis, 
JAFL 27, 1914, S. 247 (Südkaro- 
lina); Eckstein „Butter“ HDA 1, 
1927/28, Sp. 1759 mit 2 älteren Be- 
legen; DWb 11, 1, 1935, Sp. 139 
(um 1650); Howep, S. 223 (Schott- 
land); Lütolf, Germania 19, 1874, S. 
215 (aus dem „Büchel vom jüngsten 
Gericht“, S. 158); Marquer, Rtrad- 
pop 7, 1892, S. 179 (aus dem Mor- 
bihan in der Bretagne); Sadoul, 
ebda 20, 1905, S. 255 (Lothringen) ; 
Schütz, Alemannia 4, 1877, S. 273, 
von 1612; Seb., S. 110 (vielfach in 
Frankreich); Steiner, JAFL 12, 1899, 
S. 270 (Central Georgia); Waugh, 
ebda 31, 1918, S. 12 (Kanada); 
Wirth, Anhaltische Vk, 1932, $.32. 
Geheimnisse des reifen Lebens, 
1936, S. 88. 

Zu den von Lauffs-Ruf ZV NF. 7, 
1935, S. 259 angegebenen Quellen 
noch: Benedict, JAFL 26, 1913, S. 
56 (Philippinen). 

Bartsch, Ss, Märchen u. Gebrr aus 
Meklenb. 2, 1880, S. 140; Müller- 
Bergström, „Kauf, Verkauf“, HDA 
4, 1931/32, Sp. 1153 mit 3 Belegen 
aus Baden und Oldenburg; Seifart, 
Ss aus Hildesheim 1, 1860, Anm. 
zu Nr. 27. 

Nottrott, Veck. 4, 1891/92, S. 333. 
Müller-Bergström, HDA 4, Sp. 1175; 
Wirth, Anhaltische Vk, 1932, S. 27. 
Mäller-Rüdersdorf, Zwv 23, 1913, S. 
182. 

Drechsler, Sitte, Br u. Vgl in Schle- 
sien 2, 1906, S. 99; Finamore, Tra- 
dizioni abruzzesi, 1894, S. 232; Fi- 
scher 4, Sp. 270; Lehrmann und 
Schmidt, Die Altmark 2, 1912, S. 
285; Müller-Bergström, a.a.O.; Seb. 
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S. 91; o. V., Korrespondenzbl. f. 
Siebenbürg. Landeskunde 29, 1906, 
$.30 (wohl vom Herausgeber Schul- 
lerus). 

320 Jtimann, Zs. f. Eingeborenen-Spra- 
chen 22, 1932, S. 155. 

321 Haas, Bll f. pomm. Vk 10, 1901/02, 
S. 42. 

32? de Azkue, Euskalefiaren Yakintza, 
1935, S. 42. Vgl. das bei Anm. 166 
Gesagte. 

323 Blau, ZöVk 8, 1902, S. 175 (Est- 
land); Blumentritt, Globus 48, 1885, 
$.185 (Docanen auf Luzon); Drechs- 
ler a.a.O., S.97 (Schlesien); Hoef- 
ler, Zvv 21, 1911, S. 259 (Isartal); 
Kaindl, Die Huzulen, 1894, S. 102f.; 
ders., Globus 66, 1894, S. 274; 
ebda. 69, 1896, S. 92; ebda. 76, 
1899, S. 255; Knortz, Amerik. Aber- 
gl. der Gegenwart, 1913, S. 129; 
Nottrott, Veck. 4, 1891/92, S. 333 
(Spickendorf); Schweiz. Id. 2, 272 
(Zürich); v.Stenin, Globus 63, 1893, 
S. 214 (Gouvernement Jaroslaw). 

324 Jäger, Jahreshefte d. Ver. f. vater- 
länd. Naturkunde in Württ. 4, 1849, 
$. 70£ (nach Pennant, Brit. Zoology, 
4 A. 1776, 1, 8. 69). 

325 Zu der von Günt., Sp. 1113, beige- 
brachten Lit. noch: Pfeifer, Veck. 
2, 1889/90, S. 357; (Schmidt), Die 
gestriegelte Rockenphilosophie, 5. A. 
1759, S. 761f.; Schweiz. Id. 3, 
1895, Sp. 588; Wolf, Beitrr z. dt 
Mythol., 2. Abth. 1857, $. 420. 

326 Wirth, Anhaltische Vk, 1932, S.32. 

327 Fogel, Beliefs of the Pennsylv. Ger- 
mans, 1915, S. 144. 

328 Knortz, Amerik. Abergl. der Gegen- 
wart, 1913, S. 130. 

329 Kintz, Mein Heimatland (Baden), 
19, 1932, S. 211. 

390 Baumgarten, Aus der volksmäß. 
Überlief. der Heimat (Oberösterr.) 
1, 1862, S. 19. 


39 Freundliche Mitteilung von Profes- 
sor Dr. Friedrich Schwangart. 

332 Rochholz, Schweizerss 1, 1856, S.99. 

#3 Gengnagel, Das Ausland 64, 1891, 
S. 873. 

3% Temesvärp, Volksbrr u. Abergl. in 
der Geburtshilfe, 1900, S. 10. 

85 Erman, Die Religion der Ägypter, 
1934, S. 312. 

336 Stephan, Beitrr z. Askan. Vk, 1925, 
S. 71. 

39? Friedli, Bärndütsch 3, 1911, S. 317; 
Lexer, Mhd Handwtb 1, 1872, Sp. 
1563; Schweiz. Id. 4, Sp. 14891. 

338 Friedli, a.a.O. $.318; Schweiz. Id. 
2, Sp. 766. 

3 Albrecht, Die Leipziger Ma, 1881, 
S. 144; Berghaus, Sprachschatz der 
Sassen 1, 1880, S. 105; 2, 1883, S. 
98; Bertele, Bayer. Hefte f. Vk 2, 
1915, $. 138; Brunner, Dt Gaue 11, 
1910, S. 107; Doornkaat-Koolman, 
Wtb der ostfries. Sprache 2, 1881, 
S. 128; Dt Wb 5, Sp. 297; Fischer 
4, Sp. 230; Gerbet, Zs f. dt Maa, 
1913, $. 64; Matthias, Veck. 4, 1891 
bis 92, S$. 152; Militzer, Mitteldt 
BU 8. Vk 5, 1930, S. 88, 170; 
Nemnich, Polyglottenlex. der Natur- 
gesch. 5, 1795, Sp. 292; Pierer, 
Universal-Lex. 11, 1835, S. 162; 
Reinhart, Bayer. Heimatschutz 26, 
1930, S. 44; Spieß, Beitrr zu einem 
Henneberg. Idiot, 1881, S. 122; 
Unger-Khull, Steir. Wortschatz, 
1903, S. 373; A. Weber, Schriften 
des Ver. f. Gesch. des Bodensees, 
58. Heft, 1930, S.217; H. Weber, Zs 
f. dt Maa, 1908, S. 267; Wilde, Die 
Pflanzennamen im Sprachschatz der 
Pfälzer, 1923, S. 21. 

310 Bezdek, Mitt z. Vk des Schönheng- 
ster Landes 19, 1923, S. 34. 

311 Nemnich, a.a.O. 7, 1798, Sp. 1128; 
Pierer, a.a.O., $. 161; Saindan, Bei- 
heft zur Zs f. roman. Philologie 1, 
1905, S. 43, woselbst, sowie auf $. 
28 f., S.34 weiteres Hierhergehörige. 


32 Fischer 4, Sp. 885; Schweiz. Id. 1, 
Sp. 375; Tobler, Appenzellerischer 
Sprachschatz, 1837, S. 124. 

343 Kräutermann, Compendieuses Lex. 
exoticorum, 1730, S. 77; Pierer, a. 
a.0. 8, 1835, S. 668; 11, S. 161. 

344 Björkman, Zs f. dt Wortforschg 3, 
1902, S. 29; Kreiter, Die von Tier- 
namen abgeleit. Pflanzennamen im 
Französ., 1912, S. 85; Marzell, Die 
Tiere in dt Pflanzennamen, 1913, 
$. 142; Pritzel-Jessen, Dt Volks- 
namen der Pflanzen, 1882, S. 343, 
345; Schiller-Lübben, Mnd Wib 2, 
1876, S. 432; 4, 1878, S. 649; 
Schweiz. Id. 4, Sp. 1468. 

345 Fischer 4, Sp. 278. 

316 DWtb 5, Sp. 297, Nr. 9; Placzek, 
Wiesel u. Katze, 1888, S. 170. 

311 De Bo, Westvlaamsch Idiot. 1, 1873, 
S. 501. 

318 Mensing, Schleswig-Holstein. Wib 
3, 1931, S. 77. 

34 Fischer 4, Sp. 283; Messikommer, 
Aus alter Zeit 2, 1910, $. 238; 
Schweiz. Id. 7, Sp. 140; Wilde, 
Die Pflanzennamen im Sprachschatz 
der Pfälzer, 1923, S. 205. 

350 Wilde, a.a.O., $. 35. 

351 Hertel, Thür. Sprachschatz, 1895, 
S. 131; Mensing, a.a.0. 3, Sp. 74; 
Schiller, Zum Thier- u. Kräuterbuch 
des mecklenb. Volkes 3, 1864, S. 7. 

352 DWb 5, S. 299; Höfer, Etym. Wb 
1, 1815, $. 183; Placzek a.a.O., 
S. 170. 

358 DWb 3, S. 302. 

354 Fischer 4, Sp. 283; Marzell a.a.O., 
S. 66; Nemnich a.a.O. 2, 1793, Sp. 
1059. 

355 Nemnich a.a.0. 3, 1794, Sp. 176, 
u. a. mehr. 

356 Ich führe die zahllosen Belege nicht 
auf; vgl. das bei Anm. 5 Gesagte. 
— Untersuchungen über das Auf- 
treten der Katze in den Bastlöse- 
reimen: Schläger, Bad. Kinder- 
leben, 1921, S. 3; Wehrhan, Nieder- 
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sachsen 25, 1919/20, S. 209; Woeste, 
Zs f. dt Philologie 9, 1878, S. 99 if.; 
Wossidlo, Mecklenb. Volksüberlief. 
4, 1931, S. 256. 

»5? Blaas, Germania 29, 1884, S. 93; 
Brunner, Diogenes v. Atzelbrunn 1, 
2. A. 1864, S. 13; DWb 4, Sp. 4725; 
9, Sp. 1288 (nach Hebel, 1853, und 
Anast. Grün, Der letzte Ritter); Fi- 
scher 4, Sp. 265; 5, Sp. 1114; Foll- 
mann, Lothring. Wtb, 1909, S. 464; 
Höfer, Wiener Zs f. Vk 33, 1928, 
S.49; 34, 1929, S.97; Matscher, Der 
Schlern 11, 1930, S. 179; Schweiz. 
Id. 3, Sp. 588f., 591 Anm.; 9, Sp. 
21931.; Simrock, Die dt. VII, o. J., 
5.516; Tardel, Nddt Zs f. Vk 12, 
1934, S. 57; Wagner, Aus dem 
österr. Klosterleben. Beitrag z. Sit- 
tengesch. des 19. Jhdts. 2, 1870, 
S. 3; Wander, Sprichwörterlex. sub 
„Katze“ Nr. 654; sub „Faß“ Nr. 162. 
— Alex. Büchner, Das tolle Jahr 
(= 1848), 1900, $. 352 meint launig: 
„Die Katze liebt die Wärme. Jedes 
Faß strahlt Wärme aus, was die 
Katzen mit ihrer Feinfühligkeit so- 
gleich bemerken und danach die 
Wahl ihres Sitzplatzes treffen.“ — 
Weber in seinem „Demokritos“, 4. A. 
1853, 6. Bd., S. 91f., schildert ‚den 
von v. Hochenberg erbauten „Tem- 
pel der Laune“ einen Vexiertem- 
pel im Laxenburger Park: „... Eine 
enge Treppe... führt auf den Dach- 
boden, wo aber der Keller ist; auf 
den Fässern sitzt eine Katze... Die- 
ser Tempel soll aber nicht mehr 
sein.“ 

358 Lauffs-Ruf, Das dt Katzenwesen, 
1938, Nr. 6, 7, 8. 

359 Eine gute Sonderabhandlung über 
die Katze in württemberg. Orts- 
namen: Bazing, Württ. Vierteljah- 
res-Hefte 9, 1886, S. 57—64. 

360 », Reitzenstein, ZfEthn. 41, 1909, 
S. 662f.; Sepp, Altbayer. Sagen- 
schatz, 1876, S. 125. 
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361 Kummer, „Kinderherkunft“, HDA 4, 
1931/32, Sp. 1356. 

362 u, Andrian, Die Altausseer, 1905, $. 
114; Böhme, Dt Kinderlied u. -spiel, 
1897, Nr. 375; 378; 1856b; Feifalik, 
Zs f. dt Mythol. 4, 1859, Nr. 67; 
Firmenich, Germaniens Völkerstim- 
men 2, 1846, S. 511; Glock, Breis- 
gauischer Volksspiegel, 1909, S.114; 
Hauler, Unser Egerland 2, 1898, S. 
62; Heeger, Tiere im pfälz. Volks- 
mund 2, 1903, S. 22; Kaiser, Das 
dt Volkslied 6, 1904, S. 64; Klier, 
ebda. 18, 1916, S. 19; Landau, Zwv 
9, 1899, S. 73, 76; Ledel, Mitt z. 
Vk des Schönhengster Landes 26, 
1930, S. 50; Martin-Lienhart, Elsüß. 
Wtb 1, 1899, S. 44, 448; Maut- 
ner, Das dt VI 18, 1916, S. 70; 
Peter, Volksthüml. aus Österr.-Schle- 
sien 1, 1865, Nr. 41; Schlossar, Zvv 
5, 1895, $. 278; Schweiz. Id. 5, 
1905, Sp. 657; Vernaleken, Alpenss, 
1858, S. 121; Weber, Zs f. hdt Maa 
4, 1903, S. 114f; Zoder, Kinderlied 
aus Wien u. N.-Ö., 1924, S. 21; Zü- 
richer, Kinderlieder der dt Schweiz, 
1926, S.221. — Auch fragmentarisch 
des öftern belegt. — Deutungsver- 
suche bei Böhme a.a.O., Nr. 377; 
Nachtrag Nr. 38; Mannhardt, ZfEthn. 
7, 1875, S. 211f.; Rochholz, Schwei- 
zerss 1, 1856, S. 346; Lewalter- 
Schläger, Dt Kinderlied, 1911, S. 
310, 414; Wolf, Beiter z. dt My- 
thol., 2. Abth. 1857, $.185f.; S.188; 
Vernaleken, ZöVk 4, 1898, S. 51. 

363 Heckscher, Vk der Prov. Hannover 
1, 1930, S. 756, 758. 

364 Imme, ZıhwVk 12, 1915, S. 20. 

365 Fischer 6, 1936, Sp. 2277. 

366 Kohls, Die Orts- u. Flurnamen des 
Kr. Grimmen, 1930, S. 106. 

367 Kock, Volks- u. Landeskde der 
Landschaft Schwansen, 1912, S. 60. 

363 Kehrein, Nassauisches Namenbuch, 
1864, S. 580. 


369 Miedel, Oberschwäb. Orts- u. Flur- 
namen, 1906, S. 30. 

30 Beitl, HDA 5, 1992/33, Sp. 275; 

Fehrle, Dt Feste u. Vbrr, 1916, $. 76; 

Frazer, Der goldene Zweig, 1928, S. 

659; Mannhardt, Antike Wald- u. 

Feldkulte, 2, 1877, S. 172ff.; 0. V., 

Dt. Gaue 31, 1930, $. 137; Saint- 

pves, Revue d’Ethnogr.et des Trad. 

pop. 2, 1921, S. 98£.; usw. 

Mitteld. BIl f. Vk 8, 1933, S. 2111. 

Zu Beitl: „Korndämonen“, HDA 5, 

Sp. 301: Beauquier, Rtradpop 14, 

1899, S. 358, 504f.; Clemen, Zwv 

28, 1918, S. 5ff.; ders, ZrhwVi 

22, 1925, S$. 11; Drechsler, Sitte, 

Br u. Vgl in Schlesien 2, 1906, S. 

64£.; Engelien u. Lahn, Der Volks- 

mund in der Mark Brandenb., 1868, 

S. 235; Frazer, a.a.0., $. 659; 

Mannhardt, a.a.O. 2, S. 174; Ran- 

tasalo, Der Ackerbau im Vgl 5, 

1925, S.64, 68; Wirth, Anhaltische 

Vk, 1932, S. 278. — Vgl. auch zu 

diesem und dem folgenden: Bor- 

chers, Nadt. Z. £. Vk 13, 1935, S.102. 

313 Beitl, a. a. O.; Günt. Sp. 1114f. 
(nach Jahn u. Sartori); Wirth, a. 
a. O., S. 127; o. V., Dt Gaue 31, 
1930, S. 137. 

3” Zu den von Laufjs-Ruf, ZV NF. 7, 
1935, S. 268 angegebenen Quellen 
noch: Clemen, Zvv 28, 1918, S. 5. 

315 Fischer 2, 1908, Sp. 1381, mit wei- 
teren Belegen. 

#76 Beitl, a.a.O.; Clemen, ZrhwVk 22, 
1925, S. 11; Drechsler, a.a.O., S. 
65; Frazer, a.a.O., $. 659; Günt., 
a.a.O. (nach Jahn und Sartori); 
Mannhardt, a.a.O. S. 253f. 

31 Jahn, Die dt Opfergebrr, 1884, $. 
107; Mannhardt, a.a.O., S. 173. 
#8 Fischer 3, Sp. 1457, 1554; 6, Sp. 

1840 f., 2087. 

39 Beauquier, Rtradpop 14, 1899, S. 
504f.; 25, 1910, $. 337. 

350 Eberhardt, Württembergische Jahr- 
bücher 1907, S. 206. 


sı Ebda. 

35? Wossidlo, Mecklenburg. Vüberll 3, 
1906, S. 242. 

383 Busch, Heimat u. Volkstum 4, 1926, 
S. 151. 

3% Frazer, a.a.O., $. 659. 

355 Finsterwalder, Dt Gaue 12, 1911, 
S. 156; Greisl, Lechisarland 4, 1928, 
S. 176; Fischer 4, Sp. 273; Hager, 
Der Chiemgau, 1927, S. 197; Laß- 
leben, Die Oberpfalz 17, 1923, S. 11; 
22, 1928, S. 63; Pölt-Nordheim, 
ZöVk 19, 1913, S. 200; Rephing, 
Albheimat, 1926, S. 80; Reiterer, 
Waldbauernblut, 1910, S.41 (Steier- 
mark). 

#6 Kück u. Sohnrep, Feste u. Spiele 
des dt Landvolks, 3. A. 1925, S. 214. 

30. V., Niedersachsen 13, 1907/08, 
S. 92. 

388 Lauffs-Ruf, a.a.O., S. 237; hiezu 
nachträglich Fischer 6, 1936, Sp. 
3488; Mattes, Öhringer Heimatbuch, 
1929, S. 358; o.V., Schweiz. Vkde 
22, 1932, S. 32. 

39 u», Hahn, Albanesische Studien 1, 
1853, S. 161. 

0 Blümml, Zs f. hd Maa 6, 1905, $. 
241; Commenda, Das dt VI 16, 1914, 
S. 58; Diermissen, Ut de Musskist, 
1862, $. 30; Enders-Moißl, Ringa 
Ringa Reia, 1924 (o. S.); Jöde, 
Ringel Rangel Rosen, 4. A. 1928, 2, 
S. 205, 214; Klier, Das dt VI 18, 
1916, S. 19; Kößler, Mein Heimat- 
land (Baden) 17, 1930, S. 139; Mar- 
tin-Lienhart, Elsäß. Wtb 1, S. 485; 
o. V., Niedersachsen 14, 1908/09, $. 
168; Wegener, Gesch.-Bll f. Stadt 
und Land Magdeburg 18, 1883, S. 
392; Wehrhan, Frankfurter Kinder- 
leben, 1929, S. 66; Wossidlo, Meck- 
lenburg. Vüberll 3, 1906, S. 83; 4, 
1931, S. 224; Zoder, Kinderlied u. 
"spiel aus Wien, 1924, S. 24. 

391 Lippert, Christenthum, Vgl u. Vbr, 
1882, S. 683; o. V., Das Ausland 
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1828, Nr. 269, S. 1076; ebda. 1834, 
S. 1285. 

32 Beaugrand, JAFL 5, 1892, S. 327?. 

399 Flögel-Bauer, Gesch. des Grotesk- 
Komischen 2, 1914, Abb. auf Taf. 
S. 372. 

31 Bechstein, Mythe, Sage 1, 1854, S. 
27. 

5% Birlinger, Aus Schwaben 2, 1864, 
S. 493; Carpzov, Kattologia, 1716, 
S. 49f.; Champfleurp, Les Chats, 
5. A. Paris 1870, S. 22; Du- 
mas, Die Dame v. Monsoreau = 
Das belletrist. Ausland 732. Bd., 
1846, S. 113 (aus dem Jahre 1350); 
Grimm, Dt Rechtsalterthümer, 1828, 
S. 697£.; Hungerland, ZV NF. 7, 
1935, S. 310; Michell, Das Buch 
der Katzen [1876], S.76f.; Peschek, 
Anz. f. Kunde der teutsch. Vorzeit 2, 
1854, Sp. 114; Rudolph, Mitteldt Bll 
f, Vk 8, 1933, $. 213; Stern, Gesch. 
der öffentl. Sittlichkeit in Rußland 
1, 1907, S. 107, 474; Stöber, Alsatia 
1875/76, S. 138.; Tille, Mitteldt BI 
f. Vk 7, 1932, S. 2031.; Zinck, ebda. 
8, 1933, S. 618. 

3% Basset, Riradpop 18, 1903, S. 522; 
ähnlich Sundermann, Das Ausland 
64, S. 641. — Weber in seinem De- 
mokritos, 4. A. 1853, 7. Bd., S. 361, 
versetzt kühn diesen Brauch schon 
in das antike Rom, belegt aber nicht. 

39% Aus der Chronik v. St. Denis: Le 
Magasin Pittoresque 10, 1842, S. 
395f. (Die Einsendung stammt wohl 
vom Herausgeber Edouard Charton.) 

398 Stern, a.a.O. 1, 1907, S. 971. 

399 », Amira, Mitt des Instituts für 
«esterr. Geschichtsforschg 12, 1891, 
$.582; Bregenzer, Thier-Ethik, 1894, 
S.163; Grimm, Weisthümer, 4. Theil, 
1863, $. 470; ders., Rechtsalterthü- 
mer, S. 588; Schweiz. Id. 3, Sp. 589; 
7, Sp. 297; Wackernagel, Abhh zur 
Sprachkunde, 1874, S. 78. — Ähn- 
lich aus dem Kaukasus: Hellwig, 
Schweizer. Archiv f. Vk 25, 1924, 
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S. 16; Markos, Globus 40, 1881, 

$. 73; Post, ebda. 65, 1894, S. 165; 

Stern, Gesch. der öffentl. Sittlich- 

keit in Rußland, 1, 1907, S.284; Tob- 

ler, Appenzellischer Sprachschatz, 

1837, S.96. 

Bechstein, Mythe, Sage u. Märe 1, 

1854, S. 120; Fischer 4, Sp. 265; 

Grohmann, Abergl. aus Böhmen, 

1864, S. 55; Haase, Roland-Beilage 

zum Mitteldeutschen, 29. April 1934; 

Irmscher, Mitteldt BI f. Vk 2, 

1927, $. 131; Raff, Zvv 8, 1898, S. 

399; Schurtz, Die Speiseverbote, 

1893, S. 34. 

«1 Pfeifer, Veck. 2, 1889/90, S. 358. 

402 Zu Bächtold-Stäubli, HDA 3, 1930 

bis 31, Sp.1384: Gadde, Bll £. pomm. 

Vk 10, 1901/02, $. 42; Haas, Die 

Tiere im pomm. Sprichw., 1925, Nr. 

938; Hempel, Psychologie des Vgl, 

1930, S. 67; Knoop, Bll f. pomm. Vk 

7, 1899, S. 43. 

Düringsfeld, Das Sprichwort als 

Kosmopolit 1, 1863, S. 28; Wander, 

Sprichwörter-Lex. sub „Katze“ Nr. 

597. 

Hirth, Verhh der Berl. Ges. f. An- 

throp. 1890, S. 145, aus dem Yüh- 

hsieh zitiert Ko-chih-ch’ing yüen, 

Kap. 87, S. 18. 

405 Boecler-Kreutzwald, Der Ehsten 
abergl. Gebrr, 1854, S. 135. — In 
Wangen und Isny ging im vor. Jhdt. 
noch eine Redensart um: „Wenn ma 
d Katz henkt, därfst du ’s Leiterle 
trage.“ Fischer 4, Sp. 1168, mit Be- 
legen. 

406 Die Lit. ist nahezu unübersehbar. 
Einige Belege für Deutschland bei 
Gänt., Sp. 1111. 

“: Beth, HDA 2, 1930, Sp. 695; ten 
Kate, Globus 90, 1906, S. 113; de 
Visser, Transactions of the Asiatic 
Society of Japan 37, 1909, S. 77. 

«8 Zu Günt., Sp. 1111: Fischer 4, Sp. 
265; Fogel, Beliefs of the Pennsylv. 
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Germans, 1915, S. 143; Price, JAFL 
14, 1901, S. 36; Rußwurm, Eibo- 
folke (Inselschweden), 1855, $ 358; 
Schweiz. Id. 3, Sp. 588, 

Vernaleken, Mythen u. Brr in Öster- 
reich, 1859, S. 26. 

Baumgarten, Aus der volksmäß. 
Überl. der Heimat (Oberösterr.) 1, 
1862, S. 19; Freudenthal, Das Feuer 
im dt. Gl. u. Br, 1931, $. 367; Ze- 
hetner, Braunauer Heimatkunde 13, 
1920, S. 110. 

Statt vieler ein Beispiel: Wiltse, 
JAFL 12, 1899, S. 132. 

Birlinger, Alemannia 2, 1875, S.126; 
ebda. 11, 1883, S. 174; Gg. Fi- 
scher, Mitteldt BIl f. Vk 6, 1931, 
S. 72; Fischer 6, 1936, Sp. 1856; 
Hr., Allgäuer Geschichtsfreund 5, 
1892, S. 115; Schönwerth, A. d. 
Oberpfalz 1, 1857, S. 357. — Über 
den in früheren Jahrhunderten un- 
ehrlichen Nachrichter vgl. Frauen- 
städt, Zs f. Sozialwissenschaft 5, 
1902, S. 847 ff. 

Höfer, Wiener Zs f. Vk 33, 1928, 
S. 49. 

de Azkue, Euskalefiaren Yakintza, 
1935, S. 42; aber gerade gegenteilig 
Mayer, ZıhwVk 6, 1909, S. 268. 


5 Harou, Rtradpop 17, 1902, S. 371; 


23, 1908, S. 444. 

Meinhof, Mitt des Seminars für 
Oriental. Sprachen, Afrikan. Stu- 
dien 9, 1906, S. 295. 

Höfer, Wiener Zs f. Vk 33, 1928, 
S. 49. 

de Azkue, a.a.O. S. 43; Baum- 
garten, a.a.O. 1, 1862, S. 31. 
Kaindl, Globus 69, 1896, S. 73; 76, 
1899, S. 255. 

Cornelissen, Nederlandsch Tijd- 
schrift voor Vk 32, 1927, S. 59. 
Der Einsender fragt an, ob dieser 
Brauch mythologischen Ursprung 
habe, was m. E. durch die Redens- 
art selbst bestätigt wird, sowie 


durch die oben und weiter unten 
behandelten Bräuche, in denen die 
Katze als Wächter fungiert auf den 
Feldern. 

#21 Knoop, Bil f. pomm. Vk 7, 1899, 
S. 43. 

“22 Höfer, a.a.0., S. 49. — „Nußschal- 
unterbindung von Katzenpfoten“, ein 
student. „Affenstreich“: (Gustav 
Waltz), DieKater-Thesen u. ihre poet. 
Begründung, Leipzig 1877, S. 13. 

423 Birlinger, Schwäb,-Augsburg. Wtb, 
1864, S. 412; Frischbier, Korrespon- 
denzbl £. nddt Sprachf. 3, 1878, S. 
52; Wander, Sprichwörter-Lex. sub 
„gehen“ Nr. 261; sub „laufen“ Nr. 
300; Brinckmann, Uns’ Herrgott up 
Reisen, (o. J.), S. 10; Nocturnus 
Brumnitzius (= Nicol. Baer), Mur- 
nerische Nacht-Musik (Bremen 1685)\, 
Strophe 75, vgl. G. Bebermeper, 
Nadt. Jahrbuch 46, 1920, S. 57—70. 

#4 Wehrhan, Der Abergl. im Sport, 
1936, S. 88. 

125 Freudenthal, Zs $. Deutschkunde 45, 
1931, S.30f.; Wehrhan, a.a.O. S.5, 
15f., 18, 20, 36£., 39, 40, 42, 88, 95. 
— Ein Bild des Schachweltmeisters 
Euwe mit seiner Siamkatze im Arm 
während des Wettspiels bringt „Die 
Woche“, Heft 48 vom 1. Dez. 1937. 

126 Sebillot, Rtradpop 14, 1899, S. 348. 

127 Höfler, Zwv 12, 1902, S. 4361. 

#5 Eckstein, HDA 1, 1927/28, Sp. 1616, 
mit 3 Belegen; hierzu Grimm, Dt 
Mythologie, 4. A. 18751, S. 956; 
v. Schulenburg, Wendische Vss u. 
Geber, 1880, $. 1158.; S. 129; Veh- 
kenstedt, \Vendische Vss, 1880, S. 
202; Zaunert, Dt Naturss 1, 1921, 
S. 118. — Jahn, Die dt Opfergebrr, 
1884, S. 151, führt 6 weitere Belege 
an. 

129 Grohmann, Abergl aus Böhmen 1, 
1864, S. 56. 

«0 Höfler, Zvv 12, 1902, S. 436 (Düne- 
mark). 

+ Jahn, a.a.0. S. 267 (Uckermark). 
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#2 Baumgarten, Aus der volksmäß. 
Über! der Heimat (Oberösterr.) 1, 
1862, S. 81; Boecler-Kreutzwald, 
Der Ehsten abergl. Gebrr, 1854, S. 
124; Holmberg, Finno-Ugrie Mytho- 
logy, 1927, S. 170, 236; Lehmann, 
Sudetendt Vk, 1926, S. 112. 

#3 Drechsler, Sitte, Br u. Vgl in Schle- 
sien 2, 1906, S. 140; Schönwerth, 
Aus der Oberpfalz 2, 1857, $. 85; 
Hertz, Aus Dichtung und Sage (Mö- 
rikes Feuerreiter), 1907, S. 216. 

4% Baumgarten, a.a.0. $. 81 (Ober- 
österr.); Blaas, Germania 20, 1875, 
S. 349 (Niederösterr.); Drechsler, 
a.a.O, S. 98 (Schlesien); Groh- 
mann, a.a.O., S. 55 (Böhmen); 
Haupt, Zwv 5, 1895, S. 415 (Fran- 
ken); Hoefler, Zwv 21, 1911, 8.259 
(Isartal); Köferl, Unser Egerland 
10, 1906, S. 227; Howep, $. 221 
(Schottland); Lessiak, Zs f. dt Al- 
tertum 53, 1911/12, $. 182; Neu- 
bauer, ZöVk 2, 1896, S. 207; Ste- 
gemann, HDA 1, 1927/28, Sp. 1413; 
Zehetner, Braunauer lleimatkunde 
13, 1920, $. 110 (es ist dies unser 
Braunau am Inn, nicht das böh- 
mische). 

45 Höfer, Wiener Zs f. Vk 33, 1928, 
S. 49. 

136 Howep, S. 219 (Schottland „einst“); 
Kock, Die Heimat (Kiel) 37, $.185; 
Mensing, Schleswig-Holst. Wtb 3, 
1931, Sp. 72. 

49° 7. Buch, 9. Kap. übers. von Blume 
u. Fuchs, 3. Bd., 1855, $. 315£. 

#5 Priedreich, Symbolik u. Mythologie 
der Natur, 1859, S. 424. 

439 Horst, Deuteroskopie 1, 1830, $. 62; 
2, S. 188—197; Howep, $. 1141.; 
Meißner, Zwv 27, 1917, S. 103; 
Nork, Mythologie der Vss, 1848, S. 
444f.; Pertp, Die mystischen Er- 
scheinungen der menschl. Natur 1, 
1872, S. Mat. 

110 Howep, S. 114. 

41 Horst, a.a.0. S. 196f. 
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42 La Curne de Ste.-Palape, Dict. hi- 
stor. frangois, 3, 1877, S. 418. 

43 Howep, $. 117. 

+1 Ebda., S. 218. 

#5 Über die höchst bemerkenswerten 
Beziehungen der Katze zum Monde 
ein andermal ausführlich. 

415 Ich führe die Belege als zu weit 
entfernt nicht auf. 

447 Leithaeuser, Vk des \Vupperlandes, 
1927, der indessen von der Be- 
ziehung zur Katze nichts erwähnt. 

“8 Bächtold-Stäubli, HDA 1, 1927/28, 
Sp. 361; Beth, ebda., Sp.1488.; Be- 
noist, Rtradpop 15, 1900, S. 14; 
Birlinger, Alemannia 2, 1875, S. 
1401.; Bregenzer, Thier-Ethik, 1894, 
S. 78; Fox, Saarländ. Vk, 1927, S. 
378; Frazer, Der goldene Zweig, 
1928, S. 9521f.; Freudenthal, Das 
Feuer im dt Gl u. Br, 1931, S. 318; 
Günt., Sp. 1114; Hampson, Medii 
aevi calend, 1, S. 297; Haron, 
Rtradpop 27, 1912, S. 174; Höfer, 
Germania 18, 1873, S. 3; Howep, 
S. 112; Huhn, Deutsch-Lothringen, 
1875, S. 91; Jahn, Die dt Opfer- 
gebrr, 1884, S. 92, 129, 231, 242f.; 
Jostes, Sonnenwende 1, 1926, S. 
162f.; Langkavel, Archiv f. Ethno- 
graphie 8, 1895, S. 146; Mann- 
hardt, Zs f. dt. Alterthum 22, 1878, 
S. 8f.; ders, Der Baumkultus 
1875, S. 515; Michell (auch Michel 
geschrieben), Das Buch der Katzen, 
2. A. 1876, S. 1245f,, mit Abb. der 
Prozessionsszene; Müller, ZrhwVk 
23, 1926, S. 80£.; Piasecki, Revue 
d’Ethnographie et des Trad. pop. 6, 
1925, S. 635f. (mit Verbreitungs- 
skizze auf S. 70); Pitre, Archivio 6, 
1887, S. 437; Reinsberg-Düringsfeld, 
Calendrier belge 1, 1860, S. 414; 
Rochholz, Schweizerss 2, 1856, S. 
76, 2898.; Schneegans, Alsatia 
1851, S. 189; Stöber, ebda., S. 120; 
Veckenstedt in seiner Zs f. Vk 4, 
1891/92, S. 59; Wolf, Beitrr z. dt 


Mythol. 1, 1852, S. 43; 2, 1857, S. 
388; o. V., Rtradpop 14, 1899, S. 
718; 15, 1900, S. 128; Le Magasin 
Pittoresque 3, 1835, S. 43 (wohl 
vom Herausgeber Ed. Charton). 

49 Rußwurm, Eibofolke (Inselschwe- 
den) 2, 1855, S. 244. 

450 Höfer, Germania 18, 1873, S.3; Höj- 
ler, ZöVk 16, 1910, S. 86; Mann- 
hardt, Zs f. dt Alterthum 22, 1878, 
$. 9. — Zum Ausdruck hanskatte 
= Johanneskatze: Schiller-Lübben, 
Mnd Wtb 2, 1876, S. 190, 434, 476. 

#1 Jahn, a.a.0. $. 87f.; Stegemann, 
HDA 3, 1930/31, Sp. 1316. 

45° Wrede, Eifeler Vk, 1924, S. 210f., 
mit Abb. 

153 Preuß, Globus 86, 1904, S. 119. 

41 Howep, S. 120. 

455 Bregenzer, a.a.O., S. 78; Carpzov, 
Kattologia, 1716, S. 48; Jahn, a.a. 
O., 1884, S. 106f.; Reinsberg-Dü- 
ringsfeld, Calendrier belge 1, 1861, 
S. 160f.; Tuchmann, Melusine 4, 
1888/89, Sp. 475; Wolf, a.a.O. 1, 
1852, S. 1861. 

456 Reinsberg-Düringsfeld, a.a.O., 8.87. 

45? „Die Woche“, Heft 24 vom 4. Juni 
1939. 

455 Piasecki, Revue d’Ethnographie et 
des Trad. pop. 6, 1925, S. 63. 

#59 De Bo, Westvlaamsch Idiot. 1, 1873, 
$. 498; ühnlich Mone, Anzeiger f. 
Kunde der teutschen Vorzeit 5, 
1836, Sp. 229, mit der Erklärung: 
„Das ist das Schwerste einer 
Sache“, 

460 Sartori, Sitte u. Br. 3, 1914, 8.126 
(nach Birlinger). 

461 Drechsler, Sitte, Br u. Vgl in Schle- 
sien 1, 1903, S. 92; S. 94; Nehring, 
Mitt der Schles. Ges. f. Vk 2, 1896, 
S. 8; Sartori, Sitte u. Br 3, 1914, 
$. 116; Vogt, Mitt der Schles. Ges. 
f. Vk 1, 1894/95, S. 54. 

42 Bilfinger, Zs f. dt Wortforschg 4, 
1903, S. 254; Sartori, HDA 4, 1931 
bis 1932, Sp. 1026. 


453 Nork, Der Festkalender, 1847, S. 
964; o. V., Le Magasin Pittoresque 
4, 1836, $. 179. (vgl. Anm, 465). 

4% 0, V., Curiositäten der Vor- u. Mit- 
welt 3, 1813, S. 3121, 316. — 
(Der Herausgeber der Zs ist Herr 
Vulpius, der Bruder von Goethes 
Christiane). 

#50. V., Le Magasin Pittoresque 5, 
1837, $. 235 (wohl vom Herausgeber 
Edouard Charton). 

466 Lütolf, Ss aus den fünf Orten, 1865, 
S. 347; vgl. Kuhn, Ss aus Westf. 1, 
S. 1611. 

161 Hepl, Vss, 1897, $. 224. 

«8 Strackerjan, Abergl u. Ss aus Ol- 
denburg 2, 1909, S. 58; Sartori, 
Sitte u. Br 3, 1914, $. 115£. 

469 Heute in Wien, Nat. Bibl. 93 (Rec. 
253), fol. 129: Hermann, Die früh- 
mittelalterl. Hss des Abendlandes, 
1923, S.8if., 36. 

410 Gärtner, Die Oberpfalz 28, 1934, 
S. 168. 

#1 Höfler, Wald- u. Baumkult Ober- 
bayerns, 1894, S. 31. 

42 Grimm, Dt Mythologie 1, 4. A. 
1875, S. 44. 

43 Sartori, Sitte u. Br 3, 1914, S. 203 
(Egerland). 

#4 Wolter, ArelW 2, 1899, S. 359. 

45 Schwenck, Die Mythologie der Sla- 
ven 7, 1853, S. 435. 

#76 Langkavel, Archiv f. Ethnographie 
1, 1888, S. 54. 

4 Holmberg, Finno-Ugrie Mythology, 
1927, S. 255; ähnlich Howep, $.120. 

418 Kahle, Zwv 11, 1901, S. 433; vgl. 
Jäger, Württ. naturwiss. Jahres- 
hefte 4, 1849, S. 73f.; Carpzov, 
Kattologia, 1716, S. 73£.; Birlinger, 
Alemannia 11, 1883, S. 270; Haas, 
BU f. pomm. Vk 7, 1898/99, S. 48. 

49 Seler, ZfEthn 44, 1912, S. 538. 

450 Grabowski, Globus 42, 1882, S. 46; 
ders., Archiv f. Ethnogr. 5, 1892, 
S. 120. 

«1 Globus 48, 1885, S. 16. 
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42 Steiner, Globus 65, 1894, S. 179. 

453 Globus 2, 1862, S. 243. 

#54 0. V., Globus 22, 1872, S. 223 (wohl 
vom Herausgeber Karl Andree). 
455 Peuckert, HDA 4, 1931/32, Sp. 822. 
156 E. M. Arndt, Reise durch Schweden, 
4. Th. 1806, S. 240; Borchers, Nddt. 
Z£. Vk 13, 1935, S. 89 ff., wo weitere 
Belege; Bolte, Zvv 37/38, 1927/28, S. 
150; Brewer, Dict. of Phrase and 
Fable, 20. A. o. J., S. 147; de Coster, 
Globus 27, 1875, S.181; Damköhler, 
Archiv f. Landeskde der Provinz 
Sachsen 22, 1912, S. 65—69; Fried- 
reich, Symbolik u. Mythologie der 
Natur, 1859, S. 424; Haas, Bl £. 
pomm. Vk 7, 1899, S. 132; Handel- 
mann, Volks- u. Kinderspiele, 1862, 
S. 22f.; Heckscher, Vk des germ. 
Kulturkreises, 1925, S. 409; Howep, 
S. 113; Hungerland, Über Spuren 
altgerman. Götterdienstes in Osna- 
brück, 1924, S. 327; Jesse, Nddt Zs 
£.Vk 8, 1930, S.4; Mensing, Schles- 
wig-Holst. Witb 3, 1931, Sp. 1153; 
5, 1935, Sp. 776f.; Nottrott, Veck. 4, 
1891,92, S. 33; Piasecki, Revue 
d’Ethnographie et des Trad. pop. 6, 
1925, S. 63; Reinsberg-Düringsfeld, 
Das festliche Jahr, 1898, S. 60 f. 
(mit Abb.); Sartori, Sitte u. Br 3, 
1914, S. 115; Strackerjan, Abergl 
aus Oldenburg 2, 2. A. 1909, S. 148; 
Witzschel, Ss u. Gebrr aus Thürin- 
gen 2, 1878, S. 241; Wolf, Beitrr 
z. dt Mythol., 2. Abth. 1857, S. 420. 

ss? DWtb 5, Sp. 299f., mit Belegen; 
Haas, Bll f. pomm. Vk 1, 1893, S. 
76, mit Belegen; Lexer, Mhd Wib 1, 
1872, Sp. 1532; Placzek, Wiesel u. 
Katze, 1888, $. 171, nach Agrippa 
v. Nettesheim; Schiller-Lübben, Mndt 
Wtb 2, 1876, S. 435. 

453 Außer den schon bei 487 genannten 
Quellen: Berckmann, Stralsund. 
Chronik, 1833, S. 171, aus d. J. 1414; 
Borchers, a.a.O., $. 98f., mit weite- 
ren Belegen; Fischer 4, Sp. 282; 
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Frisch, Teutsch-Latein. Wtb 1, 1741, 
$. 506; Sander, Die Reichsstädtische 
Haushaltung Nürnbergs von 1431 bis 
1440, 1902, S. 656; Schweiz. Id. 6, 
Sp. 1719; Wander, Sprichwörter-Lex. 
sub „Katzenritter“. 

#9 Vogt u. Koch, Gesch. der dt Litera- 
tur 1, 1919, Anm. 3 zu $. 326. 

40 DWtb 5, Sp. 301, mit Belegen. 

191 Günt., Sp. 1115; Borchers, a. a. O., 
S. 100. 

#2 Schütze, Holstein. Idiot. 2, 1801, $. 
141. 

#3 Martin, Leben der Hauskatze, 1877, 
S.8. 

44 Ebda. Martin war Augenzeuge. 

#5 Die Namen seien hier nicht aufge- 
führt; über Spielnamen mit dem Be- 
stimmungswort Katze ein andermal 
ausführlich. 

496 Manz, Vbr u. Vgl des Sarganserlan- 
des, 1916, S. 109. 

470. V., Archivio 4, 1885, S. 596 
(wohl vom Herausgeber Pitre). 

18 Wrenshall, JAFL 15, 1902, S. 273. 

#9 Arnaud, Revue d’Ethnographie et 
des Trad. pop. 5, 1924, S. 285. 

5% Urtel, Beiter z. portugies. Vk, 1928, 
$. 78; ähnlich Bertholet, Schweizer. 
Archiv £. Vk 20, 1916, S. 34. 

501 Howep, S. 221. 

50? », Andrian, Mitt der Anthrop. Ges. 
Wien 24, 1894, S. 331. 

508 Frazer, Der goldene Zweig, 1928, 
S. 104f.; ähnlich Jupnboll, ArelW 
16, 1913, S. 224; Berkuskp, Mitt der 
Anthrop. Ges. Wien 43, 1913, S. 285. 

6% Howep, a.a.O. 

56 Howep, a.a.O. 

506 Howep, S. 44. 

50° Die Koralle 7, Nr. 47 vom 26. Nov. 
1939, mit Abb. 

508 Wucke, Ss der mittleren Werra, 
2. A. 1891, Nr. 504. 

50 Schwager, Versuch einer Gesch. der 
Hexenprocesse 1, 1784, S. 143, nach 
Niders „Ameisenhaufen“ (15. Jhdt.). 


510 Tplor, Die Anfänge der Cultur 1, 
1873, S. 137. 

511 Zu Freudenthal, Das Feuer im dt 
GI u. Br, 1931, $. 26: v. Leoprech- 
ting, Aus dem Lechrain, 1855, $.89; 
Wirth, Anhaltische Vk, 1932, S. 32; 
Wolf, Beitrr z. dt Myth., 2. Abth. 
1857, $.388, 439. 

512 Pollinger, Aus Landshut, 1908, S. 
154. 

513 Carpzov, Kattologia, 1716, S. 68; 
Friedreich, Die Symbolik u. Myth. 
der Natur, 1859, $. 88; Knortz, 
Amerik, Abergl d. Gegenwart, 1913, 
S. 129; Wehrhan, ZrhwVk 10, 1907, 
$. 65; Wirth, Anhaltische Vk 1932, 
S. 32; S. 267; S. 364. 

&14 Millington u. Maxfield, JAFL 19, 
1906, S. 209. 

515 Freundliche Mitteilung von Prof. 
Dr. Fr. Schwangart, der diese Felle 
in der Leipziger „Ipa“ ausgestellt 
gesehen. 

516 Hopf, Thierorakel und Orakelthiere, 
1888, S. 58. 

51? Die fast unübersehbare Lit. kann 
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Inhaltsübersicht 


Ägyptische und indogermanische Vorstellungen: die Katze als Symbol des 
Sieges über die Unfruchtbarkeit. Haustierhaltung kultischen Ursprungs, 
doch der Nutzen der Mausfängerin späterhin wohlbekannt. Legenden. 
Katzentöten sündhaft. 

Die Katze verkörpert zugleich den Schutzgeist des Erntesegens wie den 
bösen Korndämon als nachtschleichendes „Funkeltier“. 
Fruchtbarkeitszauber und Abwehr schädlicher Einflüsse: Vergraben leben- 
der und toter Katzen. 


. Katze mit Leichen begraben. Überreste des Wächterdienstes: Gebildbrote 


in Katzengestalt, Beziehung der Katze zum Backofen, zum Brot. 
Orakelbräuche mit Speisen. Unheilübertragung auf die Katze durch Ver- 
füttern, Nahrung aus dem Katzenschüsselchen, Durchkriechen des Katzen- 
lochs, Bad im Katzenwasser. 

Essen von Katzenfleisch und Katzenteilen, Heil-, Liebes- und Fruchtbar- 
keitszauber. Verschmähen von Katzenfleisch aus ideellen Gründen. Katze 
das Seelentier. 

Anwesenheit der Katze behütet Menschen und Vieh vor Unheil. Katze und 
Ehe. Katzenschenken an Neuvermählte. 

Nebeneinanderlaufende Volksmeinungen: Schutztier — Hexenwesen. Die 
Katze in der Wochenstube. 

Unheil aus Verfüttern, Bosheitszauber. 

Erstlingsopfer an die Katze als Stellvertreterin des Hausgeists. Katze hat 
rechtlichen Anteil an Abgabe. Segen des Katzenfütterns. 

Das Haus-Tier kat exochen. Die Mausfängerin. Bräuche, die Katze ans 
Haus zu fesseln. Kaufpreis der Katze. 

Das Wahrsagetier im besondern Hinblick auf Fruchtsegen. Obst- und 
Flurnamen mit dem Bestimmungswort Katze. 

Der Korngeist. Opfer- und Festbräuche zur Erntezeit. 

Scharfe Gegensätzlichkeit in den Vorstellungen: hier der gehegte Schutz- 
geist, dort grauenhafte Opferung der schuldlosen, wie der vermeinten 
Hexenkatze; Rechts- und Zauberbräuche. 

Katzenverbrennen: Taighairm, Jahresopfer, Versöhnungsopfer. „Der tiefe 
Schwimmer, der hohe Klimmer, der Blitzefänger.“ 


S.37ff. 


S.39f. 
S.40ff. 


S.43f. 
S.44f. 


S.47f. 
5.49 ff. 
S.74f. 
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Böse Volksspiele. Fernzauber. Katze Objekt zur Regenerzeugung. Bös- 
wettermachen. Katze das Gewittertier. 

Wetterprophet. Elemente nach der Katze benannt. 

Opferung der Katze als Kuhtod. Abwehrzauber: Bauopfer, Neidbilder. Be- 
hexung fremden Bodens. 

Unheil aus dem Berühren der Katze. Mißhandlungen. 

Nachwort: kein Haustier spielt eine so vielseitige Rolle wie die Katze. 
Die Schwierigkeit des Einst und Jetzt der überlieferten Bräuche und Mei- 
nungen. — Katzenschutzbestrebung. 

Verzeichnis der Abkürzungen. 

Quellennachweise und Erläuterungen. 
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CARNIVOREN-STUDIEN 


HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. BASTIAN SCHMID, MUNCHEN 
und PROF. DR. FRIEDRICHSCHWANGART, MUNCHEN 


Bisher sind erschienen: 


ss.ı Zur Psychologie der Caniden 
Mitt 26 Abb. (77 Seiten und 11 Bildtofeln) - Von Professor Dr. Bastlan Schmid. 


Zur Psychologie des Hundes: 

Allgemein Seellsches; über das hundliche Orientierungsproblem; über die 
leistungen des Hundeouges; über die Ermilllung des tlerischen Individualge- 
ruches; über die akustische Lokallsationsfählgkeit des Hundes; Zeltsinn des Hun- 
des; Sprache des Hundes; vom hundlichen Verstand usw. 


Zur Psychologie des Fuchses: 

Vom Spüren des Fuchses und dessen Riechvermögen; einiges über die Spiele 
der Füchse; Ausdrucksformen und Sprache; von den verstandlichen Fähigkeiten 
des Fuchses; Bastarde. / 


Zur Psychologie des Wolfes: 
Beobachtungen an gefangen gehaltenen Jungwölfen; vom tierischen Charakter; 
von Trieben, Instinkten, Gewohnheiten; Spiele, Sprache des Wolfes; Geruchssinn, 


Gesichtssinn, Gehörsinn usw. 
kart. RM. 4.80 


Über wahre Katzen und Schleichkatzen 
IFelidae — Viverridae) Mit 30 Abb. (112 S.} Bearbeitet von Prof. Dr- F. Schwangart. 


3. KREMBS u. ©. SEIFRIED: Weitere Untersuchungen über die Laryngltis infec- 
tioso, eine bisher unbekannte, sehr gefährliche und verlustreiche Katzenseuche / 
F. SCHWANGART: Der Manul. Otocobulus manul (Pallas), im System der Fellden | 
H. RICHTER: Die Eigentümlichkeiten des Katzenauges / F.SCHWANGART: Ober 
den Wert der Katzenhaltung / E. NAUNDORFF: Ober Crossarchus obscurus Fr 
cuv. als Hausgenossen / E. NAUNDORFF: Eingewöhnung und Abrichtung von 
Kleinsäugern / E. NAUNDORFF und J. ANACKER: Ober Scheinträchtigkeit bei 


Hündinnen und Kötzinnen. 
kart. RM. 6.— 


Die Katze im Volksbrauch und Volks- 


glauben Von G. laufis-Ruf, mit 4 Abb. (76 5.1 


Kein Haustier spielt im Glauben und Brauch eine so vielseitige Rolle, wie die Haus- 
katze. Widerspruchsvoll und kompliziert, wie dem Volk, den Völkern des gesamten 
Erdkreises das Wesen der Katze erscheint, sind diese Vorstellungen. Hiergehegter 
Schutzgeist, dort grauenhafle Opferung des schuldlosen, wie des verwünschten Teu- 
fels-Geschöpfes. Rechts- und Zauberbräuche, insbesondere Fruchtbarkeitszauber. 


kart. RM. 9.— 


VERLAG DR. PAUL SCHOPS - LEIPZIG 


VOM RECHT DER KATZE 


MIT RICHTLINIEN FÜR DIE KATZENHALTUNG 


Von 


PROF. DR. FE. SCHWANGART 


Der Wert der Hauskatze « Einwände und 


Gegnerschaft - Fehler der Katzenhaltung, 


Grundlagen zur Besserung - Kritik an Vor- 
schlägen » Zur Regelung der Katzenhaltung 
(Richtlinien, Entwurf und Vorschläge): Ge- 
bote, Verbote, Ablehnung, dringende Rat- 


schläge, Kontrollen usw. 


kart. RM. 2.— 


VERLAG DR. PAUL SCHOPS 
LEIPZIG 


